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Während der Getreideernte wer in 
den Agrarbetrieben der Republik der 
sozialistische Wettbewerb um hone Lei­
stungen an jedem Arbeitsplatz um d>e 
Überbietung der staatlichen Planvor- 
lagen breit entfaltet.

Die Brigade der Deputierten des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Kommu-

Michail MOTORIKO,
Minister der Landwirtschaft der Kasachischen SSR

«Millionäre» berichtenINFORMATIV

Jeden Herbst, nachdem das 
Getreide in den Speichern der 
Heimat eingelagert, die Gemüse­
ernte abgeschlossen una die wich­
tigsten Feldarbeiten beendet sind, 
begehen die Sowjelmenschen den 
Tag der Werktätigen der Land­
wirtschaft. Dies ist schon zu einer 
guten Tradition geworden: Man 
schätzt das vergangene Jahr ein, 
baut Pläne für das kommende.

Das laufende Jahr ist für die Tier- 
und Pflanzenproduzenten unserer 
Republik von besonderer Bedeu­
tung. Es ist das Jahr des XXVI. 
Parteitages der KPdSU .und des 
XV. Parteitages der KP Kasach­
stans, deren Beschlüsse sie zu 
neuen Arbeitstaten inspirierten, 
viele neue Arbeitsaktivitäten aus­
lösten.

Im neuen Planjahrfünft haben 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft Kasachstans einen guten 
Start genommen. Bis Abschluß 
des Jahres sind noch zweieinhalb 
Monate geblieben, noch viel haben 
die Kolchos- und Soxvchoskollekti- 
ve zu tun, um es in Ehren zu ab­
solvieren. doch bereits heule 
kann man sagen, daß das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfts er­
folgreich abgeschlossen sein wird. 
Die schwierigen Witterungsbedin­
gungen machten den Ackerbauern 
und Viehzüchter viel zu schaffen, 
sie erforderten viel mehr Kräfte­
aufwand als sonst, doch dank der 
gestiegenen technischen Ausrü­

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Lokomotivbetriebswerks Jermentau 
geht dem 64. Jahrestag des Großen 
Oktober mit erfreulichen Leistungen 
entgegen. In diesem Jahr wurde 
den Eisenbahnern von Jermentau 
die Rote Wanderfahne Ces Ministe­
riums für Verkehrswesen der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaften des 
Eisenbahntransports verliehen. Das 
Kollektiv hat den Plan für neun 
Monate der Beförderung von Volks- 
wirtschaftsgü*ern erfüllt.

Mit hohen Leistungen wartet die 
Lokabteilung auf. Sie ist eine der 
besten im Betrieb.

DSHESKASGAN. Hier wurde im 
Bergbau- und Hüttenkombinat das 
Fazit für September gezogen. Den 
ersten Platz unter den Hauptproduk­
tionsbetrieben hat das Kollektiv des 
Bergbaus Sapadny erzielt. Es hat 
die Aufgaben in der Erzgewinnung 
um fast 3 und in den Vertriebsarbei­
ten um etwa 12 Prozen* überboten.

Führend unter den Abteilungen ist 
der Betrieb für Grubenausrüstungen. 
Er hat im September mehr unterirdi­
sche Maschinen überholt, als es frü­
her geplant wurde.

UST-KAMENOGORSK. Die Vor­
triebsbrigade W. Gordijenko wurde 
im Wettbewerb mit den Bergleuten 
aus dem Bergwerk „Grechowski", 
Bleikombinat Syrjanowsk, im zwei­
ten Quartal als Sieger anerkannt.

Gegenwärtig steigert das Kollek­
tiv das Arbeitstempo. Es hat sein 
Neunmonatsprogramm vorfristig ge­
schafft. Die Abteufhäuer erzielen 
jede Schicht hohe Leistungen — 
fast drei Kubikmeter Gestein je 
Arbeiter. Das sind 20—25 Prozent 
über das Soll hinaus.

Die Brigade unterstützt die 
Initiative der Schrirtmacr.erkollektive 
der Buntmetallindustrie und hat 
sich verpflichtet, Cie Auigaben für 
das laufende Jahr sowie für das 
ganze elfte Planjanrlüni: mit Zeit­
vorsprung erfüllen.

TSCHIMKENT. Die Abteilung für 
ungewebfe Stoffe inil der Produk- 
tionsleuerin Sinaida Jasykowa an 
der Spitze ist im öaumv,ollkombinat 
eine der besten. Daß das Kombinat 
in acht Monaten überplanmäßige 
Erzeugnisse realisiert hai, ist auch 
ein großes Verdienst dieses Kol­
lektivs.

Tonangebend im Wettbewerb sind 
die Schichten der Kremplerinnen 
Vera Ulitina uno Raissa laranenko. 
Sie haben auf ihrem Konto Zehn­
tausende Meter ubeiplanmäßiger 
Weostolfe.

KARAGANDA. Die Bergleute der 
Grube „Abaiskaja ringen erfolg­
reich um die vorfristige Erfüllung 
des Plans tür das erste Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts. Sie haben 
den Neunmonatspian erfüllt und 
über das Produktionsprogramm hin­
aus 106 000 Tonnen Kohle gefördert.

Führend im Wettbewerb ist das 
Kollektiv des Reviers Ni. 6, geleitet 
von Dmitri Bolotin. Seirc Bergleute 
fördern bereits Kohle auf das No­
vemberkonto. Sie nabet. seit Jah- 

I resbeginn mehr als 4I7OOO Tonnen 
i Brembo11 gefördert darunter Zehn- 
i tausende Tonnen zusätzlich zum 
i Plan. 

stung der Kolchose und Sowcho­
se, dank der gewachsenen Berufs­
meisterschaft der Werktätigen 
des Dorfes wurde allen Verlu­
sten ein sicherer Riegel vorge­
schoben.

Mit dem Gefühl tiefster 
nugluung berichten heute 
Ackerbauern Kasachstans 
die Erfüllung des Staatsplans in 
der Getreidelieferung. Die dies­
jährige Getreideernte war für die 
Kolchosbauern und Sowchosarbei- 
ter besonders kompliziert: Der
schneearme Winter, der kalte 
Frühling und der regenlose Som­
mer bereiteten ihnen viele 
Schwierigkeiten. Das laufende 
Jahr wird zu den Mißerntejahren 
gezählt. Doch das Neulandsy­
stem des Ackerbaus hat nochmals 
bewiesen: Nicht das Wetter, son­
dern der Mensch zieht das Korn.

Die Ackerbauern der Neuland­
region haben Musterbeispiele an 
wahrem Arbeitsheldenmut an den 
Tag gelegt. Wiederholt haben die 
Mechanisatoren die strenge Prü- 
lung gut bestanden und in den 
Speichern der Heimat einen rei­
chen Neulandgetreideertrag ein­
gelagert. Er übertrifft die Durch­
schnittsnorm und macht den Ak­
kerbauern alle Ehre. Kasachstan 
hat auch in diesem Jahr einen 
würdigen Beitrag zur Auffüllung 
der Nahrungsmltlcivorräte 
Landes geleistet.

Die Ackerbauern Kasachstans hal 
mit einer reichen Getreideernte erfre 
Million und mehr Pud Korn an den

KUSTANAI. Einen trefflichen 
Erfolg erzielten die Getreide­
bauern des Koslow-Sowchos, des 
größten Agrarbetriebs der Repu­
blik. Sie erfüllten ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide an den Staat. 
An die Getreidespeicher und -ab- 
nahmebetriebe wurden aus diesem 
Agrarbetrieb sechs Millionen Pud 
hochwertiges Getreide geliefert. 
Das sind mehr als anderthalb Jah­
respläne. Die diesjährige Ernte 
verlief so gut organisiert wie kei­
ne vorhergegangene. In 23 Tagen 
hatte man das Getreide auf 
100 000 Hektar gemäht und ge­
droschen.

Neben den Sowchosmechanlsa- 
toren haben auch ihre Paten — 
Abgesandte der Gebietsstadt, die 
Kraftfahrer und Tennenarbeiter 
sowie die Erfasser ihr Bestes ge­
leistet.

TALDY-KURGAN. Die Werk­
tätigen des Sowchos „Kapalski“ 
haben mehr als eine Million Pud 
Gétrelde an den Staat verkauft. 
Die Ernteerträge erreichten hier 
im Durchschnitt 16 Dezitonnen 
pro Hektar. Besonders gut gera­
ten war das Wintergetreide auf

Gut abgeschnitten
Die Erntezeit ist nun vornel. 

Die Mähdrescher sirtd in den Ma­
schinenhof auf ihre Plätze zu­
rückgekehrt. Den Punkt auf das 
„1“ haben bei der Ernte die Ten­
nenarbelter gesetzt.

Die Ackerbauern des Kalinin- 
Sowchos haben alle Feldarbeiten 
in angespanntem Rhythmus ver­
richtet. In wenigen Tagen haben 
sie den Getreidelieferungsplan 
erfüllt. Für den Winter Ist genug 
Fuller bereitgestellt.

„Ich kam immer gern hierher“, 
erzählt E. Flink, Fahrer aus 
dem Kraftverkehrsbetrieb Thäl­
mann. „Hier gab es keine Still­
stände. Sogar In der heißesten 
Zelt, als der Strom der vollbela­
denen Wagen besonders stark 
war, waren Stillstände ausge­
schlossen, weil die Tennenarbel­
ter ihre Pflichten gut kannten 
und exakt erfüllten. Auf der Ten­
ne halten bevollmächtigte Perso­
nen rund um die Uhr Dienst. 
Zu beliebiger Zelt erhielten die 
Fahrer exakte Anweisungen, wo 
sie die Wagen entladen und Korn 
für die Ablieferung aufladen soll 
ten.“

Im Sowchos Ist man stolz aut 
solche Menschen wie Oskar Raut 
zen und Rudolf Herzberg, Ma 
schinislen der mechanisierten 
Tenne. Letzterer ist bereits 
längst in Rente, doch im Sommer 
reiht er sich In den Trupp der 
Ackerbauern ein.

Ebenso aktiv wie die Vetera 
nen arbeiteten auch die Jungen. 
Der Absolvent der Mittelschule 
von Pokornoje Alexander Rusch 
hat seine Prüfung mit „ausge 
zeichnet" bestanden. In Anerken 
nung seiner Arbeitserfolge wurde 
ein „Blitzblatt“ herausgegeben, 
der junge Getreidebauer erhielt 
eine Prämie. Etwa 2 000 Tonnen 
Getreide hat der Jungmechanlsa

Besondere Erfolge haben 
diesem Jahr die Ackerbauern 
Gebiets Aktjublnsk erzielt, 
wie nie zuvor war 
Getreide tauf den 
des Gebiets geraten. Und die Me­
chanisatoren haben alles nur 
Mögliche getan, um es ohne Ver­
luste unter Dach und Fach zu 
bringen. Gut schnitten in diesem 
Herbst auch die Getreidebauern 
des Gebiets Tschimkent ab, indem 
sie die Staatsaufgaben in der 
Kornlleferung fast um 80 Pro­
zent überboten. Ein reicher Ge- 
treldeertrag wurde in den Gebie­
ten Nordkasachslan, Kustanai, 
Koktschelaw und Zelinograd ein­
gebracht.

Die Getreideernte war schon 
immer das Kriterium der mühe­
vollen Arbeit des Ackerbauern. In 
diesem Jahr stellte sie an die Me­
chanisatoren besonders hohe An­
sprüche. Die Fristen der Feldar­
beiten waren wesentlich verkürzt, 
die Forderungen in punkto Quali­
tät beträchtlich höher. Ge­
konntes Manövrieren mit der 
Technik, Organisiertheit, gute 
Abgestimmiheit aller Kettenglie­
der des Getreidellicßbands — 
das alles war bei der diesjährigen 
Ernte ausschlaggebend und be­
stimmte den Erlolg. Eine große 
Rolle spielte dabei auch die An­
wendung der fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden und Verfahren. Al-. 
le 6 500 Bergungs- und Trans­
portkomplexe, die in diesem Som­
mer auf den Feldern eingesetzt 
waren, arbeiteten im Zweischicht­
verfahren, was ermöglichte, den 
Nutzungsgrad der Technik erheb­
lich zu steigern. Beispiele hoch­
produktiver Nutzung der Technik 
zeigten die Mechanisatoren des 
Gebiets Nordkasachstan. Als erste

sn die Heimaf auch in diesem Jahr 
I. Viele Agrarbefriebe haben eine 
taat geliefert.

den Feldern in der Brigade von 
Nikolai Kriworutschkin, wo man 
30 und mehr Dezitonnen Korn je 
Hektar erntete. Das haben die 
hohe Ackerbaukultur, die fort­
schrittliche Agrotechnik und die 
Erfahrungen der Getreldebauern 
bewirkt. Bei der Erntebergung 
gab es keine Zurückbleibenden, 
die ihr Soll nicht bewältigt hät­
ten. Der Sowchosveteran Otto 
Hassold hat beider Ernte 81 ei­
ne Spitzenleistung erzielt: 12 300 
Dezitonnen Korn wiegt sein Bei­
trag zur Erntebergung.

ARKALYK. Die Mechanisato­
ren des Sowchostechnikums ,,Ga- 
stello“ haben dank ihrem hohen 
beruflichen Können und der exak­
ten Arbeitsorganisation bei der 
Ernte im ersten Jahr des elften 
Planjahrfünfts täglich andert­
halb bis zwei Schichtsolls erfüllt« 
und die Getreidemahd terminge­
recht beendet. Statt 12 000 Ton­
nen Korn laut Plan wurden 
20 000 Tonnen in den Staatsspei­
chern gelagert, größtenteils har­
ter und starker Welzen.

KOKTSCHETAW. Ein mächti­
ger Getreidestrom kam von den 

tor während der Erntezeit aufbe­
reitet. Eine Leistung, um 
die ihn ein Getreidebauer mit so­
lidem Dienstalter beneiden könn­
te.

Die Brigade der Tennenarbel­
ter wurde schon lange vor Ernte­
beginn gebildet. Aus Erfahrung 
weiß man, daß allerlei Mlßhelllg- 
kelten von Unterlassungen wäh­
rend der Vorbereitung zu einer 
wichtigen landwirtschaftlichen 
Kampagne herrühren. Deshalb 
schenkte die Sowchosleltung der 
Qualität der Reparatur und dem 
Zustand des Maschinenparks stän­
dige Aufmerksamkeit. In allen 
Einzelheiten halte man die Erfah­
rungen in der Organisation der 
Tcnnenarbelt studiert.

„Arbeitskräfte und Maschinen 
besitzen wir genug“, sagte da­
mals der Tennenleiter David Hll- 
dermann. „Es gilt, diese richtig 
und gekonnt einzusetzen und die 
Mechanismen rationell zu nut­
zen.“

Alle Mechanismen — das sind 
zwei vollständige Maschinensätze 
für die Tenne — funktionierten 
störungsfrei. Das von den Mäh­
dreschern eingetroffene Korn ge­
langte sofort auf das Fließband 
und war nach einem Tag zur Ab­
lieferung aufbereitet.

Solch eine hohe Arbeitsorgani­
sation wie in diesem Jahr hatte 
man bei der Getreideernte im 
Kallnln-Sowchos früher nicht ge­
kannt. Diese Beschleunigung 
wurde von der Lage diktiert — 
luf allen Feldern reifte das Ge- 
relde zu gleicher Zeit.
Ungeachtet der ungünstigen Wet-j 

erverhältnlsse fiel die Ernte gut 
ms. Der Kallnln-Sowchos llefer- 
e an den Staat hochwertiges Ge- 
.relde.

Dmitri SENTSCHUK
Gebiet Karaganda

unter den Ackerbauern der Neu­
landregion haben die Erntekollck- 
tive des. Gebiets die Getrelde- 

— mahd und den Drusch auf 1 Mil- 
Schlägen • lion 700 000 Hektar abgèschlos 

sen und an die Erfassungsstellen 
85 Millionen Pud hochwertigen 
Welzens geliefert. Im großen und 
ganzen dauerte hier die Ernte­
kampagne 15 Tage — eine re- 
kordhait kurze Frist.

Zusammen mit den Ackerbau­
ern legten auch die Kraftfahrer 
Musteroeisplele an Aktivistenar­
beit an den Tag.

Die diesjährige Ernte nannte 
die Namen der Besten. Viele Fa­
milienbrigaden standen wiederholt 
an der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs um die vorfristige 
Erfüllung der staatlichen Aufga­
ben in der Gelreldelleferung. So 
hat zum Beispiel jedes Brigade­
mitglied der Familiengruppe von 
E. Barke aus dem Sowchostech- 
nikum der Nordkasachstaner Ver­
suchsstation 15 000 Dezitonnen 
Getreide gedroschen. Nur um ein 
Kleines standen ihnen die Mitglie­
der der Brigade von N. Litwinow 
aus dem Sowchos ,,Iskra“ dessel­
ben Gebiets nach. Gute Resultate 
erzielten die Familienbrigaden 
von Murawjow, Schlotthauer. 
Schakanow aus dem Sowchos 
Karagandlnskl“, Gebiet Nordka­
sachstan. Über 12 000 Dezlton- 
nen Getreide drosch Alexander 
Truschenkow aus dem Sowchos 
..Schtscherbakowski“, Gebiet Ak- 
tjubinsk.

Es ist unmöglich, alle zu nen 
nen, die bei der diesjährigen Ge­
treidebergung den Ton im ange­
spannten sozialistischen Wettbe­
werb angaben. Hunderttausende

Tennen des Sowchos ..Rusajew- 
ski“. Während des Hochbetriebs 
wurden täglich rund 1 500 Ton­
nen Getreide abgefertigt. Dieses 
hohe Tempo wurde bis zur Er­
füllung des Lieferplans aufrecht­
erhalten. Der Sowchos ,,Rusa- 
jewski“ hat 19 000 Tonnen Ge­
treide auf seinem Konto.

Zusammen mit den Sowchos- 
werktätigen gaben auch die 
Kraftfahrer der von Viktor Kotik 
geleiteten Brigade aus Pawlodar 
ihr Bestes her.

AKTJUBINSK. Der Sowchos 
..Pobeda“ hat mit den 2,2 Mil­
lionen Tonnen abgelieferten 
Korns dreieinhalb Jahrespläne er­
füllt. Solch einen Erfolg hat man 
hier erstmalig erzielt. Die 
durchschnittlichen Hektarerträge 
erreichten 12 Dezitonnen. Die 
Qualität des Korns ist gut — 
Vollkorn mit hohem Kleberge 
halt.

Die diesjährige Ernte war 
reich an Rekorden. Die Mähdro 
scherfahrerln R. Dauletowa hal 
erstmalig im Sowchos 13 000 De 
zltonnen Getreide gedroschen. Er­
freulich ist die Leistung von 
A. Saginbajew. Er hat das Ge­
treide auf 883 Hektar gemäht 
und 12 000 Dezitonnen Korn ge­
droschen.

^Internationales
Panorama

Prag ----------------------------------------

Protestbewegung 
schwillt an

„Uns flößen die Geschicke unse­
rer Familien und unserer Kinder, 
die Geschicke der kommenden Ge­
nerationen. Wir sind uns in der 
Hoffnung einig, daß die Anstren­
gungen der Menschen guten Wil­
lens im Stande sind, den Frieden, 
das kostbarste Gut der Mensch­
heit, zu erhalten". Das hat die Prä­
sidentin der Internationalen Demo­
kratischen Frauenföderation 
(1DFF), Freda Brown, erklärt. Sie 
erstattete auf dem in Prag eröffne­
ten Wellfrauenkongreß Bericht.

Freda Brown stellte fest, daß die 
Bewegung der Völker gegen die 
Neutronenwaffenproduklion mit je­
dem Tag anschwillt. Die USA ver­
suchten die Herstellung dieser bar­
barischen Waffen mit einer soge­
nannten sowjetischen Bedrohung 
zu rechtfertigen. „Wir werden unß 
aber nicht täuschen lassen. In den 
sozialistischen Ländern zieht nie­
mand Profit aus dem Krieg und 
wird die Kriegspropaganda als Ver­
brechen betrachtet.“

Freda Brown erklärte, das von 
den USA vorangelriebene Wettrü­
sten verschlinge unersätzliche ma­
terielle und' intellektuelle Ressour­
cen, die notwendig seien, um wirt­
schaftliche und andere Probleme zu 
lösen.

Sie könnten unter anderem von 
den Entwicklungsländern zur Be­
seitigung von Not, Krankheiten und 
Analphabetentum benutzt werden. 
Die Menschheit würde nur gewin­

Vorbereitung 
zur Viehwinterung

UST-KAMENOGORSK. Z u r 
Vorbereitung der Viehställe für 
die Winterung wurden im Sow­
chos „Karoiski“ mehrere Reno­
vierungsgruppen gebildet, die 
jetzt in den Kuhställen und Schä­
fereien eingesetzt sind. An den 
Renovierungsarbeiten beteiligen 
sich auch die Arbeiter der Milch­
farmen.

Zu den Wanderweideabschnit­
ten „Akbeit“ und „Ainabulak“ 
werden täglich bis 1 000 Dezlton- 
nen Preßheu befördert.

Die Paten aus der Gebietsstadt 
erweisen dem Sowchos „Gornow- 
ski“ eine wirksame Hilfe r.eim 
Bau von Schäfereien una Wohn­
häusern für Hirten. Im Sowchos 
ist eine Schäferei neu gebaut 
worden und soll die Errichtung 
eines Dreifamilienhauses abge­
schlossen werden.

Vorbildlich bereitet man sich 
auf die Winterung im Sowchos 
„Buranowskl“ vor. Zu den Über­
winterungsstellen ist die erfor­
derliche Menge Grobfutter — 
befördert worden.

nen. wenn das Geld, das für die 
Aufrüstung ausgegeben wird, für 
Wohnungsbau, Schulz von Mutter 
und Kind und für Bildung verwen­
det würden, betonte Freda Brown.
Manila--------------- :----------------------

Meinungsaustausch 
von überaus 
großer Bedeutung

Die indische Ministerpräsidentin 
Frau Indira Gandhi ist zu einem 
offiziellen Freundschaftsbesuch in 
der Hauptstadt der Philippinen ein­
getroffen. Das ist der erste Besuch 
eines indischen Regierungschefs 
auf den Philippinen in der Ge­
schichte der Beziehungen beider 
Länder.

Während ihres Aufenthaltes in 
Manila wird Indira Gandhi Ver­
handlungen mit dem Präsidenten 
der Philippinen, Ferdinand Marcos, 
dem Ministerpräsidenten Sesar Vi- 
rat führen. Auf der Tagesordnung 
der bevorstehenden Verhandlungen 
stehen Fragen der bilateralen Zu­
sammenarbeit, die Diskussion von 
Problemen, die mit der gegenwärti­
gen Situation auf dem asiatischen 
Kontinent, so in Südostasien, Zu­
sammenhängen. Nach Ansicht der 
örtlichen Zeitungen soll der Mei­
nungsaustausch zur Frage der Si­
tuation in Kampuchea und zur Fra­
ge der Beziehungen zwischen den 
Ländern Indochinas und den ‘ 
dert worden. Abgeschlossen wird . 
die Renovierung der Viehställe 
und Wohnungen für die Tierhal­
ter. 1

Shairem liefert 
ein Beispiel

Der Bau des ersten Wohnvier­
tels In der jungen Bergarbeiter­
stadt Shairem wird beendet. Vor­
fristig wurden zwei letzte Häu­
ser in Nutzung gegeben. Hier er­
hielten 150 Familien der Erbauer 
der größten Basis der NE-Metal­
lurgie der Republik komfortable 
Wohnungen.

Der Wohnungsbau wird durch 
die vereinten Bemühungen der 
Bauorganisationen des Gebiets 
Dsheskasgan gefördert. Die Woh­
nungsbaukombinate von Dshes­
kasgan und Balchasch warteten 
nicht ab, bis das Kollektiv des 
Trusts ..Shairemtjashstrol“ eine 
eigene industrielle Basis geschaf­
fen hat, vergrößerten ihre Pro­
duktionskapazitäten und sicher 
ten so die reibungslose Liefe­
rung von Plattenbauelementen 
und anderen Konstruktionen. Die 
Bauarbeiter von Shairem ihrer­

Washington --------------------------

Ohrfeige 
für Präsidenten

Das Repräsentantenhaus des 
USA-Kongresses hat sich mit Stim­
menmehrheit gegen weitere Kürzun­
gen der Bewilligungen für das Ar­
beitsministerium sowie für das Ge­
sundheitsministerium und soziale 
Dienste ausgesprochen. Doch gera­
de die Kürzung der Mittel für die­
se Ämter ist Bestandteil des Pro­
gramms der Administration Rea­
gans, wonach die sozialökonomi­
schen Programme einschneidend 
reduziert werden sollen.

Der Beschluß des Repräsentan­
tenhauses, den die Zeitung „Balti­
more Sun" als eine „Ohrfeige tür 
Präsident Reagan“ bezeichnete, hat 
in der Regierung unverholenen Un­
willen ausgelöst. Ein offizieller 
Sprecher des Weißen Hauses er­
klärte vor Journalisten, Reagan 
werde gegen diesen Gesetzentwurf 
Veto einlegen, falls er in der glei­
chen Form auch vom Senat bestä­
tigt wird.
Madrid ----------------------------------

Gegen 
NATO-Beitritt

„Negative Folgen eines Beitritts 
Spaniens zuf NATO für den Frie­
den und das Land", lautet das 
Thema eines Symposiums, das in 
Madrid im Klub der außländischen 
Journalisten eröffnet wurde. Am 
Symposium nehmen Vertreter der 
politischen und gesellschaftlichen 
Organisationen teil.

Der erste Arbeitstag des Sympo­
siums war der Diskussion über au- 
ßcnjolitischen Aspekte des Pro­
blems gewidmet. Die Abgeordneten 
des spanischen Parlaments Pablo 
Castellanos, Ramon Tamames und 
das Mitglied der Leitung der natio­

seits spezialisierten eine mechani­
sierte Baukolonne auf den Tief­
bau und die Verlegung unterirdi­
scher Versorgungsleitungen. Die 
gemeinsamen Anstrengungen der 
Bauleute trugen dazu bei, daß 
bereits in diesem Jahr dreimal 
mehr Wohnungen als im vergan­
genen Jahr fertiggestellt wur­
den.

„Der Kurs auf ein überdurch­
schnittliches Arbeitstempo beim 
Bau von Wohnungen, sozialen, 
kulturellen und anderen Versor­
gungseinrichtungen wird zur 
Hauptrichtung bei der Errich­
tung von Städten und Siedlun­
gen, die neben den neuen Lager­
stätten entstehen“, sagte R. Isla­
mow» Leiter der Abteilung für 
NE- und Eisenmetallurgie der 
Staatlichen Plankommission der 
Kasachischen SSR.

(KasTAG)

nalen Anti-NATO-Komitees Luis 
Otero Fernandez erklärte, im Fal­
le eines Beitritts Spaniens zur 
NATO werde das Land keine Mög­
lichkeit haben, eine selbständige 
und unabhängige Politik durchzu­
führen. Die Gefahr einer Unterord­
nung des Landes unter fremde In­
teressen, vor allem unter die der 
USA, werde zunehmen. Auf dem 
Symposium wurde ernste Besorgnis 
über den Umstand geäußert, daß 
ein Beitritt zur NATO die Um­
wandlung des Territoriums des 
Landes in ein Neutronen- und 
Kernwaffendepot bedeuten werde.

Die Symposiumsteilnehmer ha­
ben voller Beunruhigung darauf 
verwiesen, daß die Mitgliedschaft 
Spaniens in der NATO das entstan­
dene strategische Kräftegleichge­
wicht in Europa verändern werde, 
was zum weiteren Wettrüsten füh­
ren und eine zusätzliche Gefahr für 
den Frieden heraufbeschwören wird. 
Nikolajewa 9 Oktober
Pnom-penh ------------------------------

WGB-Forderungen
Einen Appell an die Werktäti­

gen und Gewerkschaften, den 
Kampf für die Übergabe ihres le­
gitimen Sitzes in der UNO an die 
Volksrepublik Kampuchea zu ver­
stärken, hat der Weltgewerkschafts­
bund (WGB) gerichtet.

Die Regierung Kampucheas kon­
trolliert zur Zeit das gesamte Terri­
torium des Landes, heißt es in ei­
ner in Pnom-Penh veröffentlich­
ten Erklärung der WGB. Die zer­
störte Wirtschaft werde aufgebaut, 
das Leben der Bevölkerung kehre 
in die normalen Bahnen zurück. 
Das Pol/Pot-Regime, das unge­
heuerliche Genozidverbrechen ge­
gen das kampucheanische Volk be­
gangen hat, habe kein Recht, Kam­
puchea in der UNO zu vertreten. 
Sein Platz sei nicht in der Weltor­
ganisation, sondern auf der Ankla­
gebank.
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Stabiler Kurs
(Schluß. Anfang S. 1)

Bestes 
Eli re 
Ihrer

haben 
Republik

Ackerbauern leisteten Ihr 
bei der Getreidebergung, 
und Ruhm Ihren Händen, 
Meisterschaft!

Aber auch heute noch 
die Ackerbauern der 
viel zu tun. Alles, was geerntet 
ist, muß sicher unter Dach und 
Fach gebracht werden. Auf Hoch­
touren läuft noch die Zuckerrü­
ben- und die Baumwollernte, In 
den Speichern der Heimat wer­
den Kartoffel und Mals eingela­
gert.

Gut geraten sind In diesem 
Jahr die Baumwollschläge lm Ge­
biet Tschlmkent. Aller Ansicht 
nach, werden die Mechanisatoren 
des Gebiets ihre erhöhten soziali­
stischen Verpflichtungen wieder­
holt In Ehren elnlösen und der 
Heimat mit guten Arbeitsgeschen­
ken aufwarten.

In Ihre entscheidende Phase ist 
die Zuckerrübenernte lm Süden 
der Republik getreten. In den Ge­
bieten Alma-Ata, Dshambul, 
Tschlmkent hat man gute Erträge 
erzielt, die Lagerung der Zucker­
rüben dauert fort.

Auch die Kartoffélanbauer der 
Republik lassen sich in diesem 
Jahr sehen. Hohe Kartoffelerträ­
ge haben die Ackerbauern der 
Gebiete Pawlodar, Karaganda. 
Taldy-Kurgan, Alma-Ata und Ze- 
linograd aufzuweisen. Nun gilt 
es, die Knollen rechtzeitig und si­
cher zu lagern.

Eine der wichtigsten Aufgaben, 
die der XXVI. Parteitag der 
KPdSU den Werktätigen der 
Landwirtschaft unserer Republik 
gestellt hat. Ist die weitere Ent­
wicklung der Viehzucht und die 
Überführung des Zweigs auf In­
dustrielles Geleise. In der Reali­
sierung des Nahrungsmittelpro­
gramms wird den Viehzüchtern 
Kasachstans ein besonderer Platz 
clngeräumt. Im elften Planjahr­
fünft haben die Viehzüchter un­
serer Republik die Jahresproduk­
tion von Fleisch auf 1300 000 
Tonnen zu bringen und die von 
Milch — auf 5 Millionen Ton­
nen. Wesentlich ansteigen soll 
auch der Ausstoß anderer Arten 
tierischer Erzeugnisse.

Heute wird in Kasachstan vie­
les für die Weiterentwicklung 
des Zweigs unternommen. Dank 
der zielstrebigen Arbeit aller 
Farmkollektive sind die Aufgaben 
für das erste Halbjahr 1981 er­
folgreich erfüllt. Die Pläne in 
der Fleisch- und Milchproduktion 
sind dabei bedeutend Überboten. 
Besonders gut haben die Vieh 
Züchter der Gebiete Kustanai, Ze- 
linograd und Nordkasachstan ge 
wirtschaftet. Bemerkenswert Ist, 
daß in der verflossenen Periode 
das Durchschnittsgewicht der ge-

Lebenslaufbahn kann 
ein halbes Blatt Papier 
Schulheft nlederschrel- 
ist etwa dreißig Jahre

EIN TAG WIE viele andere wäh­
rend der Ernte lm Sowchos „Uba- 
ganski“. Bedächtig schreiten die 
Kombineführer ihre Mähdrescher 
entlang, klopfen mit Hämmern 
auf die Schneidewerke, prüfen In­
taktheit und Schmierung. Die 
drückende Hitze hüllt alle Gegen­
stände ringsherum in Dunst. Das 
verblichene Stoppelfeld, die grau­
en ausgetrockneten Schwaden, die 
Waldanpflanzungen am Wegrand 
sehen so aus, als seien sie von 
dem glühenden, wolkenlosen Him­
mel niedergepreßt.

Auf meine Frage, welche Ei­
genschaften der wahre Kombine­
führer vor allem besitzen muß, 
antwortete Wladimir Gelwer ohne 
viel Bedenken: „Geduld, Zähig­
keit und Ausdauer.“

Ich beobachte Ihn, wie er flink 
und geschickt, ohne Jegliche 
Hast seine Arbeit verrichtet, und 
versuche zu begreifen, zu analy 
sleren, was Ich von diesem jun­
gen Kommunisten schon erfahren 
habe...

Seine 
man auf 
aus dem 
ben. Er 
alt, verheiratet und hat ein Kind 
Hier In der Zentralsledlung des 
Sowchos lernte er In der Mittel­
schule. Seine Sommerferien ver 
brachte er stets auf den Feldern 
oder auf der Farm. Nach dem 
Schulabgang widmete er sich völ­
lig dem Feldbau.

Heutzutage Ist er Mechanlsa 
tor von hoher Berufsqualifikation, 
steuert den Traktor K 700 und 
die- Kombine SK 5. Er pflügt 
den Boden, sät Getreide und an­
dere Ackerkulturen, eggt und be 
arbeitet sie... Aber mehr als al­
les andere hat er die Erntezeit 
gern und Ist sehr stolz darauf 
daß sein Verhalten zum Feld und 
Getreide nicht „saisonbedingt“ Ist 
wie bei manchem anderen Mecha­
nisator.

Sein Verhalten zum Getreide, 
zum Brot Ist vorbildlich. Das hat 
sich mir durch einen auf den er 
sten Blick nebensächlichen Zwi­
schenfall eingeprägt... In die 
Brigade, wo Wolodja mit seinen 
Kollegen arbeitet, kamen junge 
Leute aus der Stadt, um den Ge 
treldebauern bei der Ernte zu 
helfen. Sie arbeiteten auf der 
Tenne, und wie bekannt, gibt es 
da keine leichte Arbeit. Während 
der Mittagspause, als auch die 
Kombineführer aßen, sagte einer 
am Tisch: „Nein, zur Tenne gehe 
ich nicht mehr, will damit nichts 

i zu tun haben. Zu staubig und zu 
! schwer, nichts für einen norma 
| len Menschen.“ 

lleferten Tiere angewachsen 
und gegenwärtig 430 Kilo atis- 
macht.

Momentan wird angestrengt an 
der Erweiterung des Schafbestan­
des der Republik gearbeitet. Die 
Hinweise Genossen L. I. Bresh­
news, den Bestand der Schafe In 
der Republik auf 50 Millionen 
Tiere zu bringen, werden zielstre­
big ins Leben umgesetzt. In vie­
len Agrarbetrieben erhält man 
Jahraus, Jahrein bis 130 und mehr 
Lämmer je 100 Muttertiere und 
überbietet die Aufgaben In der 
Lieferung von Wolle. In vielen 
Rayons werden an die Erfassungs­
stellen Schafe mit einem Gewicht 
von 50 Kilo und mehr geliefert.

Bekanntlich sind die hohen 
Leistungen In der Viehzucht ohne 
eine sichere Futterbasis undenk­
bar. Während der allseitigen Vor­
bereitung der Viehwinterung 81 
haben alle Kolchose und Sowcho­
se der Republik den Staatsplan 
in der Bereitstellung von Grob- 
und Saftfutter überboten. Beson­
ders gut haben In dieser Hinsicht 
die Landwirtschaftsbetriebe der 
Gebiete Zellnograd, Nordkasach­
stan, Kustanai, Tschlmkent gear­
beitet und einen anderthalbjähri­
gen Futtervnrrat bereltsgestellt. 
Überboten sind auch die Planauf­
gaben In der Bereitstellung von 
Vitaminmehl und Mischfutter.

Für die Viehzüchter hat nun 
die verantwortungsvollste Perio­
de begonnen. In allen Kolchosen 
und Sowchosen wird das Vieh zur 
Stallhaltung überführt. Nun gilt 
es, die Arbeiten in den Farmen 
und Futterküchen zu beschleuni­
gen, um die Viehwinterung auf 
hohem Niveau durchzuführen und 
die Kennziffern In der Mllch- 
und Fleischlieferung nicht herab­
zusetzen.

Die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne der Partei in der weiteren 
Entwicklung der Landwirtschaft 
hängt vielfach von der Arbeit der 
ländlichen Bauleute und Projek- 
tierer ab. Die Fürsorge um das 
Landbauwesen ist heute eine der 
wichtigsten Angelegenheiten der 
Partei und Regierung. Die länd­
lichen Bauleute antworten auf 
den Aufruf der Partei mit neuen 
Arbeitstaten, mit neuen Erfolgen, 
sie bemühen sich, In ihre Praxis 
immer, neue, effektivere Methoden 
einzuführen.

Gestattet mir, werte Werktäti­
ge der Landwirtschaft, Euch zu 
Eurem Ehrentag zu gratulieren 
und Euch neue Erfolge In der 
weiteren Intensivierung der land­
wirtschaftlichen Produktion zu 
wünschen!

Gratuliere Euch zum Feiertag! 
Viel Erfolg im sozialistischen 

Wettbewerb um die Erfüllung der 
grandiosen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

„Und wie steht's mit uns? Sind 
wir nicht normal? Fällt's uns 
leichter?“ fragten die Kombine­
führer den Nörgler.

„Naja, wie kann es schon mit 
euch seinl Das ist doch euer 
Brotl“

Wolodja, sonst zurückhaltend 
und selbstbeherrscht, erhob sich 

Der Getreidebauer
von seinem Platz und erwiderte 
dem Städter heftig: „Das Brot ist 
für alle nur ein — unser Brotl 
Weil das eben das Brot Ist!.."

Auf den Getreidefeldern ’ des 
Neulands sah Ich viele Kombine­
führer bei der Arbeit. In diesem 
Jahr war die Erntebergung alles 
andere als leicht, eine ernste Prü­
fung für alle Ackerbauern: Da 
offenbarte sich Jedermann von al­
len seinen Selten. Unter Ihnen 
traf Ich viele echt begabte Ak 
kersleute, die ehrlich und gewls 
senhaft arbeiteten, Ihrer Berufs 
ehre wie immer treu blieben. 
Aber es sind mir auch andere be­
gegnet. Ich sah zum Beispiel, wie 
ein besoffener Kombinefünrer mit 
seinem Mähdrescher In voller 
Fahrt gegen eine Telegraphen 
stange stieß... Auf dem Fela, wc 
Wladimir Gelwer arbeitete, , sah 
ich, wie einer seinen Kollegen 
das Stroh über den ganzen abge 
ernteten Schlag verstreute: Er 
war zu faul, zwei abgebrochene 
Bolzen In seinem Hockensetzer 
auszuwechseln...

Ich sah zum Beispiel auch, wie 
Wolodja über das Feld lief und 
aus vollem Halse seinem Kol­
legen schrie, der vergessen hat­
te, die Entladeschnecke abzustel­
len und so das schon ausgedro­
schene Getreide.auf den Boden 
verschüttete... In allen diesen Fäl­
len wurden natürlich sofort ent­
sprechende Maßnahmen getroffen 
und die Schuldigen streng be­
straft. Ist uns davon aber leichter 
ums Herz geworden? Unter sol­
chen Vergehen leidet, wie Wladi­
mir Gelwer sich ausdrückte, „un­
ser gemeinsames Brot“.

Seine sittliche Haltung, seine 
Anständigkeit (lm weitesten Sin 
ne dieses Begriffs) verbergen sich 
wohl auch darin, wie er seine 
Rolle, seinen Anteil an der Ernte 
bergung überhaupt bewertet. Sei 
ne Einstellung ist äußerst ein­
fach: „Je größer der Druscher­

In den Agrarbetrieoen des Gebiets 
Dshambul verläuft die Zuckerrüben­
ernte auf Hochtouren. In diesem 
Jahr sollen mehr als 37 000 Hektar 
dieser Kultur abgeernlet werden.

Gleichzeitig mit der Rübenemte 
werden allerorts die Rübenblätter 
gesammelt und zu den Silogräben 
an den Farmen gebracht.

Die ersten Ergeonisse sind erfreu­
lich. In den landwirtschaftlichen Be­
trieben wurde eine reiche Ernte er­
zielt. Viele Rübenanbauer haben 
Ihre Verpflichtungen revidiert und 
bemühen sich nun, 500 Dezitonnen 
süßer Wurzeln je Hektar zu erhal­
ten.

In der Komsomolzen- und Jugend­
gruppe der Lehrmeisterin Alija Ka- 
rimbajewa erntet man 500—520 De- 
zifonnen Zuckerrüben je Hektar.

Unsere Bilder: Alija Karimbaje- 
wa und Megriban Sulejmanowa auf 
dem Rübenfeld; Rübenernte im 
Gruppenverfahren im Kolchos „Ak- 
kul’’, Rayon Dshambul.

Fotos: KasTAG
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Jeden Tag erfolgreiche Arbeit Das «weiße Gold»
Irma Walz hat eine große Wirt­

schaft zu verwalten: vier Vieh­
ställe, einen Kälberstall, insge­
samt 650 Rinder. Selbstverständ­
lich gibt es da auch viel Sorgen, 
unter denen die Erfüllung des 
Mllchlleferungspians an erster 
Stelle steht. Übrigens ist das Kol­
lektiv der Farm Nr. 1, wo Irma 
Walz als Brlgadlerln tätig ist, 
mit dieser Aufgabe für neun Mo­
nate gut fertig geworden.

Es gibt in diesem Kollektiv 
Melkerinnen, die ihren Jahresplan 
der Milcherzeugung schon erfüllt 
haben. Das sind Valentina Koles- 
nltschenko, Nina Mlschtschenko

Wir bereiten die Ernte 82 vor
Nun können wir sagen, daß 

auch die Ernte 81 für die Werk­
tätigen unseres Sowchos bereits 
Geschichte Ist. Wenn wir aus der 
Sicht des heutigen Tages das von 
uns in der knappen, aber äußerst 
angespannten Bergungszelt Gelei- • 
stete analysieren, so sehen wir, 
daß alle Mechanisatoren ihr Be­
stes gegeben und ihre hohen Ver­
pflichtungen in Ehren erfüllt ha­
ben.

Vor einer Woche haben wir die 
letzten Tonnen Getreide an den 
Staat geliefert. Insgesamt waren 
es diesmal 15 200 Tonnen statt 
der geplanten 8 600. Ein schla 
gender Beweis dafür, daß 
dem Neuland stabile und 
Ernteerträge erzielt werden 
nen.

Unser Erfolg setzt sich 
mehreren Komponenten zusam­
men. Ausschlaggebend sind dar­
unter jedoch nleveauvolle Acker 
baukultur plus hohes Bewußtsein 

auf 
hohe 
kön
aus

trag Je Hektar Land, Je Qua­
dratmeter Boden, desto besser mei­
ne Stimmung, meine Laune...“

Wohlgemerkt, nicht Je Getrel- 
deschlag, sondern Je Hektar, Je 
Quadratmeter! Obwohl manche 
Kombineführer öfters vergessen, 
daß der Getreidebauer nur ein 
Maß hat — die Ergiebigkeit. Ge- 

radc darin offenbart sich bei Wo­
lodja sein „nichtsaisonbedingtes" 
Verhalten zum Getreide und zum 
Brot. Dabei sieht er recht wohl, 
daß seine Arbeit, seine eigenen 
Leistungen in vielem von anderen 
Menschen abhängen, daß ein 
Mann allein das Feld nicht be­
haupten kann. Und deshalb prä­
zisiert er: „Außerdem möchte 
ich noch gern, daß Jedermann, 
der auf dem Feld schaltet und 
waltet, eine gute Stimmung auch 
von der Arbeit hat, die er ge­
wissenhaft und sachkundig ver­
richtet.“

Wolodja kennt alle Felder sei­
ner Abteilung gut. Vor der Mahd 
und dem Drusch überschlägt er 
noch einmal In Gedanken, wie 
das Getreide auf diesem oder je­
nem Welzenschlag abzuernten Ist.

So stand Wladimir Mitte 
August mit dem Abteilungsagro­
nomen am Rand des 64. Welzen­
schlags. „Man muß hier nur auf 
diese Welse mäherr', sagte der 
Agronom und wies In eine Rich­
tung. „Also, kommt zur Sache!" 
Wladimir dachte nach und erwi­
derte: „Nein, so geht das nicht!"

Der Agronom fuhr auf, ver 
suchte seinen Willen durchsetzen. 
Die beiden mußten Ins Kontor 
fahren, wo sie sich mit dem 
Hauptspezialisten und den erfah­
renen Kombineführern berieten. 
Wladimir und seine Gleichgesinn­
ten konnten den Agronomen 
überzeugen, daß wenn man die 
Schwaden längs der Furchen leg 
te, etwa zwei Dezitonnen Korn Je 
Hektar verloren gehen müßten.

Mit solchem Verhalten zum 
Getreide, zum Brot, mit so einer 
staatsbürgerlichen Position fängt, 
glaube Ich, der wahre Kombine 
führer an.

Seine Arbeit während der 
Ernte sieht so aus, als sei sie aus 
Nervenverschleiß und kolossalen 
Anstrengungen gewebt. Früh am 
Morgen, gegen vier Uhr, Ist er 

und Galina Lukjanenko. Ihnen 
folgen mit hohen Leistungen Ni­
na Lopatina, Valentina Matwe- 
Jenko, Valentina Shorowa.

„Auf unsere Menschen ist Ver­
laß“, sagt Irma Walz. Ein gesun­
des Kollektiv ist eine große 
Kraft.“

Vierzehn Jahre arbeitete Irma 
Adamowna als Melkerin. Erst un­
längst wurde sie zur Brlgadlerln 
ernannt. Gegenwärtig leitet sie 
eine neue mechanisierte Farm. 
Aber auch in solch einer Farm 
bleibt der Mensch die Hauptfigur.

Die Stallhaltung des Viehs hat 
begonnen. Dafür hat man sich 

der Menschen und Ihre kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit.

Jetzt sind wir dabei, die 
Grundlage für die Ernte 82 zu 
legen. Diese Arbeit hat eigentlich 
gleichzeitig mit der Erntebergung 
begonnen. Eine unbedingte Vor­
aussetzung für eine reiche Ernte 
Ist hochkonditioniertes Saatgut. 
Bel uns haben sich „Saratowska­
ja 29“ ’ ‘ -
währt, 
Samen 
ten.

Für 

und „Omskaja 9" gut be- 
deswegen haben wir den 
von diesen Sorten behal

besonders wichtig halte 
Ich die termingerechte, aualltati 
ve herbstliche Bodenbearbeitung 
Die Vorteile des umbruchlosen 
Pflügen liegen heute auf der 
Hand, daher bearbeiten wir un­
sere Felder nur noch nach diesem 
Verfahren. 40 Prozent der Ge 
samtfläche sind bei uns gegen 
wärtlg schon geackert. Zwar sind 
wir hinter den führenden land­
wirtschaftlichen Betrieben in

schon auf den Beinen Wolodjas 
Kombine ist schon alt, er bekam 
sie noch vor dem Armeedienst 
Aber Störungen gibt es selten, d 
er sie wie eigenes .Kind hegt unc 
pflegt. Nach der sorgfältigen Be 
slchtigung, Schmierung und an 
derem fährt er auf das Feld. Erst 
von da an beginnt sein Arbeits­

tag. 12—15 Stunden nacheinan­
der, mit einer kleinen Mittags 
pause, sind vor seinen Augen 
Schwaden und nichts als Schwa 
den; ein großes goldenes Meer 
von reifen Getreideähren bewegt 
sich sanft im schwülen Dunst bis 
zum Horizont. Monoton und ein­
tönig, ermüdend und anstrengend.

„Wirst du davon nicht schläf­
rig?“ frage ich Wolodja.

„Nein, wenn Ich arbeite, ver 
spüre ich keinen Schlaf“, gibt er 

’ kurz und bündig zur Antwort.
Er ist hier auf dem Acker kein 

Fremder: Das Ist seine bereits 
zehnte Ernte. In der beruflichen 
Meisterschaft steht er niemandem 
nach: Sein Rivale lm sozialisti­
schen Wettbewerb unter den 
Kombineführern des Rayons Ist 
mehrere Jahre schon der namhaf­
te Mechanisator aus dem Sow­
chos „Karasusskl“, Slaalsprels- 
träger der Kasachischen SSK, Pe­
ter Wolf. Diesmal vor der Ge- 
treldebergung aber fühlte er sich 
wie ein. Anfänger, als hätte er 
erst Jetzt die technische Berufs­
schule absolviert. Er hat gewußt, 
daß es keine leichte Ernte sein 
würde. Aber so eine erlebt er 
zum ersten Mal: Halm und die 
Ähre sind äußerst trocken. Eine 
leichte Berührung — schon Ist 
der Halm abgebrochen, die Ähre 
verschüttet. Ein Halt nach dem 
anderen. Zeitverlust. Tempover­
zug. Man darf sich aber, der 
Laune der Natur nicht unterwer­
fen, nicht die Nerven verlieren. 
Nur Geduld bewahrenl Hast und 
Hitze sind In solchen Fällen nach 
Wolodjas Überzeugung die ge 
schworenen Feinde des Kombine­
führers. Man muß den Drusch 
entweder durch den Gang oder 
durch die Gitterbalken regeln, 
sonst gerät das Getreide In die 
Spreu. Und wie lmmpr — sieh of­
fenen Auges sowohl vor- als auch 
ruckwärtsl

Den größten Wert bei den El- 

sorgfältig vorbereitet. Alle Stal­
lungen sind winterfest gemacht. 
Es sind genügende Mengen Rauh­
und Saftfutter, Futtergetreide, 
Mineralzusätze auf Lager. Das 
Farmkollektiv hat sich verpflich­
tet, den Jahresplan der Milchlie­
ferung vorfristig zu erfüllen und 
dabei eine hohe Qualität zu si­
chern. Darauf sind heute alle Be­
mühungen der Farmarbeiter ge­
richtet.

Anna PUGATSCHOWA, 
Gewerk- 
Sowchos

Vorsitzende des 
schaftskomitees im ___
„XX. Parteitag der KPdSU' 
Gebiet Karaganda

puncto Herbststurz etwas zurück­
geblieben — der Tierzuchtbetrieb 
„Mamljutski“ hat zum Beispiel 
bereits die Hälfte der Aussaatflä­
che unter Pflug genommen. Frei­
lich ist das Pflügen nur die halbe 
Arbeit, die man lm Herbst leisten 
muß, aber von ihr hängt in gro­
ßem Maße der künftige Ernteer­
trag ab. Was man heute versäumt, 
ist im Frühling kaum nachzuho­
len. Deshalb sind wir darauf aus, 
den Herbststurz bis Mitte Ok­
tober zu beenden.

Gleichzeitig wird In den Repa­
raturwerkstätten die Landtechnik 
überholt, kurzum, es wird unter 
voller Einsatzbereitschaft 
getan, um das 
nächstfolgenden 
fügen.

Fundament
Ernte fest zu

Georg GAUK.
Direktor des Sowchos „Isk­
ra"

Gebiet Nordkasachstan

Komblnefüh- 
auf das Ka- 

Ich frage 
Mechanisato-

genschaften eines 
rers legt Wladimir 
.leradschaftsgefühl. 

:hn, warum sich die 
ren zu einem gewissen Komblne- 
lührer der Abteilung, der in den 
Berichten über den Verlauf des 
Druschs oft die „Preisplätze“ be­
legt, so ausgesprochen reserviert 
verhalten.

„Ja, zweifellos ist er ein Mei­
ster seines Faches“, kommentiert 
Wolodja. „Aber nicht auf unser 
gemeinsames Brot hält er große 
Stücke. Ich erinnere mich, wie die 
Riemen meiner Kombine Immer 
wieder rissen. Was haben wir da 
mit dem Mechaniker nicht alles 
gemacht! Die Nerven spielen zu- 

Es ist 
verloren 

Dieser 
Ursache, 

De-

Furche geblle-

ihm die Ernte 
verarbeitet er

weilen nicht mehr mit: 
doch Erntcl Wieviel Zelt 
— nicht auszudenken! 
Mann aber wußte die 
kannte das Geheimnis, den 
fekt zu beseitigen. Er kam an 
meine Kombine heran, warf einen 
nachsichtigen Blick datauf und 
sagte herablassend: ,Sq was war 
auch bei mir.' Dann drehte er 
sich um und machte sich aus dem 
Staub... Wir können uns an kei­
nen Fall erinnern, daß er Jeman­
dem half oder mit Rat zur Seite 
stand. So arbeitet er wie ein Ein­
zelgänger...“

Für Wolodja Ist das widerna­
türlich wie das in " 
bene Getreide.

Die Lehre, die 
alljährlich erteilt, 
nicht nur auf beruflicher Ebene, 
sie bereichert Ihn auch in morali­
scher, allgemein menschlicher 
Hinsicht. Zwei Monate bereitet er 
seine Kombine vor — als ob er 

*tile Selten eines Lehrbuches um­
blättert. Er wiederholt das Ver­
gangene, um In der Zukunft si­
cherer zu sein. Die Ernte lehrt 
Ihn, zügig, sachkundig und ver­
antwortungsvoll zu arbeiten. Ver­
antwortlich für seine eigene Ar­
beit und für die der Kollegen. 
„Einmal beim Pflügen hab' Ich 
gepfuscht. Das habe Ich dann 
mehr als einmal zu spüren be­
kommen — beim Eggen, Säen, 
Ernten. Seitdem, wenn Ich lm 
Frühjahr ackere, denke ich stets 
daran, wie es weitergehen wird. 
Auch den anderen schärfe Ich das 
ein... Eigentlich aber kann Ich 
das Gefühl, das Ich empfinde, 
wenn Ich auf meinem Feld unser 
gemeinsames Getreide ernte, 
nicht mit Worten wiedergeben...''

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Geblet Kustanai

Über die Ackerbauern des Kol­
chos „III. Internationale“ pflegt 
man zu sagen: Ein gut elngear- 
beiletes Kollektiv. Und ’ 
nicht von ungefähr: 
jahrein überbieten die 
•bauern Ihre erhöhten 
sehen Verpflichtungen In 
der Lieferung von Agrar­
erzeugnissen an den Staat. 
Besonders gute Resultate erzielen 
die Weinbauern, die Viehzüchter 
und die Baumwollanbauern. Hier 
ein Beispiel: Allein durch den 
Anbau von Baumwolle buchten 
die Kolchosbauer lm Jahre 1980 
über 880 000 Rubel.

Mit guten Fortschritten rech­
nen die Baumwollzüchter auch In 
diesem Jahr. Neulich hat lm Kol­
chos die Baumwollernte begon­
nen. Die ersten Proben ergaben: 
Es gibt alle Möglichkeiten, von 
jedem Hektar nicht weniger als 
24—25 Dezitonnen Baumwolle zu 
ernten. Die Brigade um Johann 
Schmidt, die sich bereits über 
zehn Jahre auf den Anbau dieser 
wertvollen Kultur spezialisiert, 
hat sich die Aufgabe gesteckt, 
nicht weniger, als 30 Dezitonnen 
Baumwolle je Hektar zu erhalten.

„In der letzten Zelt ist ■ das

das ist 
Jahraus, 
Kolchos- 

sozlallstl-

So war es
Während der Ernte begann der 

Arbeitstag früh. Die Sekretärin 
des Komsomolkonltees lm Sow­
chos „40 Jahre Kasachstan“ Ly­
dia Krause mußte vor der Pla­
nung Angaben über die Leistun­
gen der jungen Mähdrescherfah­
rer und Traktoristen am Vortag 
einsammeln und sie auswerten. 
Um 8 Uhr mußten die Namen der 
führenden Jungarbeiter an den 
Operativstab des Rayonkomso- 
molkomilees „Ernte 81“ weiterge­
leitet werden. Dann mußte die 
Komsomolsekretärin unbedingt 
ins Gewerkschaftskomitee und be­
sprechen, wem zu Ehren heute 
am Sowchoskontor die Fahne des 
Arbeitsruhmes nach den Ergeb­
nissen der Fünftagewoche gehißt 
werden wird. Sie mußte- dafür sor 
gen, daß an den Ehrenplatz auch 
unbedingt die Namen junger Mäh­
drescherfahrer kamen. Das war 
für diese äußerst wichtig; dazu 
war das wohl verdient. Die Kom­
somolzen des Sowchos leisteten 
Aktivistenarbeit.

Allein In diesem Jahr wurden 
vierzehn Abgänger der* »Mittel­
schule von Romanowka als Gehil­
fen erfahrener Mähdrescherfahrer 
eingesetzt. I. Mut nahm 
Nowikow zu sich, A. Eitler 
te Franz Neufeld in seinem 
unterweisen, A. Geringer 
Studenten Sergej Kusnezow 
der landwirtschaftlichen i 

Kostja 
woll- 
Fach 

den 
• aus 
Hoch­

schule. Bel der Getrelacmahd ent­
standen in der Jugendbrigade A. 
Kiel fünfzehn tüchtige Paare. Es 
läßt sich kaum feststellen, wer 
von der Komblnebesalzung um 
das Endergebnis mehr besorgt 
war: der erfahrene oder der jun­
ge, wer sich lm Wettbewerb der 
Mähdrescherfahrer mehr bemühte. 
Glück und Erfolg hatten der Me­
chanisator Wilhelm Rombach, 
der während der Ernte 50 Jahre 
alt wurde, und die neunzehnjähri­
ge Lydia Herdt. Ihnen gehört 
auch die Spitzenleistung — ein 
Tagessoll hatten sie zu 279 Pro-

Valerl CHEVALIER
Gebiet Zellnograd

Nikolei Kopylow Ist Brigadier im Sowchos „Jaroslawskl“, Gebiet Aktju- 
binsk. Die vom Deputierten des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
geleitete Brigade wandte während der Erntebergung das Gruppenverfah­
ren an und erzielte hohe Arbeitsproduktivität. Die Brigade führ' ständig im 
sozialistischen Wettbewerb .

technische Potential unseres Kol­
chos wesentlich gestiegen“, er­
zählt der namhafte Brigadier. 
„Das ermöglicht uns auch. die 
Produktion von landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen zu intensivie­
ren.

Unsere Brigade hat sich in die­
sem Jahr das hohe Ziel gesteckt, 
von jedem Hektar nicht weniger 
als 30 Dezitonnen Baumwolle zu 
ernten. Dafür haben wir alle 
Möglichkeiten: Bereits Ende Mai 
meldeten wir die Bereitschaft der 
Technik, in den Abteilungen wur­
de für die Vorbereitung der Ten­
nen gesorgt. Heute, wo das Baum­
wollfließband auf Hochtouren 
läuft, werden unsere Meister­
schaft, unsere Ausdauer und unser 
Können auf die Probe gestellt. 
Die Mechanisatoren Woldemar 
Faust, Heinrich Welngrlmm, Alex­
ander und Woldemar Lehmann 
zeigen, wozu sie fähig sind.

In wenigen Wochen gedenkt 
das Kollektiv des Kolchos, sei­
ne erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen In der Lieferung 
von Baumwolle einzulösen.

Alexander GALUNITSCHEW
Gebiet Tschlmkent 

Motoren 
Sowchos, 

in diesem 
Mineraldüngern 

ig große Flächen 
id mit der neuen

zent erfüllt — una waren Sieger 
In der ersten Fünftagewoche.

Doch den ersten Platz auch 
weiter zu behaupten war alles an­
dere als leicht. Ihnen auf den 
Fersen waren die jungen Mähdre­
scherfahrer Viktor Franz und Ser­
gej Ignatenko, weniger als zwei 
Solls leisteten die Burschen nicht. 
Es war für sie eine Prestigeangele­
genheit. ^uch die anderen ließen 
den Wettbewerbssieger nicht auf 
seinen Loorbeeren ruhen. Das wa­
ren Ewald Geringer und Alexan­
der Rauch. Träger der Abzeichen 
„Goldene Ähre“, die Ihr Tages­
soll ständig zu 150 Prozent er­
füllten. Die Slegerfahnc im Mann- 
zu-Mann-Wettbewerb „Mein Fünf- 
Jahrplan" wechselte jeden Mor­
gen ihren Besitzer, der manch­
mal Dutzende Kilometer entfernt 
arbeitete.

Von frühmorgens bis nach Mit­
ternacht tuckerten die 
auf den Feldern des 
Die Ernte war hier 
Jahr gut. Mit 
wurden erstmall; 
nachgedüngt unc 
Weizensorte „Zelinnaja 21“ be­
stellt.

Die Mechanisatoren haben den 
ganzen Komplex der Herbstfeld­
arbeiten vortrefflich ausgeführt 
und elf Dezitonnen pro Hektar 
erzielt. Die Jugendbrigade hätte 
sich höhere Ziele gesteckt: 14 De­
zitonnen. Die Burschen kennen 
den Wert hochwertiger Arbeit, 
die sich auf dem Fela In zusätz­
liche Kilogramme und Dezitonnen 
Korn verwandelt.

Täglich liefen die Operativmel­
dungen im Rayonkomsomolkomi­
tee ein.

„Viktor Franz — 209 Pro­
zent Planerfüllung. Sergej Igna­
tenko und Alexander Rauch — 
zwei Schlchtsolls...", diktierte 
Lydia Krause.

Foto: Daniil Bachtejew
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Neue Verse von Robert WEBER

Eine wichtige Publikation

ereichert einander,
Mensch und Natur
Ihre Weltsprache 
spricht die Natur: 
die Wälder rauschen in Dur, 
der Wind singt von weiten Wegen, 
bei Nacht klingt silbrig der Rogen, 
der Schnee fällt leise vom Himmel, 
wo stets geheimnisvoll schimmern 
die kosmischen.Diamanten...
Alle verstehn der Natur Esperanto.

Mein Bruder — im Norden. 
Zwischen uns —
50 km Stein:
so groß
ist die Stadt geworden!
Ich rufe den Bruder an:
„Es regnet bei uns momentan!" 
Und er antwortet:
„Sonderbar!
Bei uns ist der Himmel klar."

Hochherzig ist unsre Epoche! 
Schade,
daß nicht alle Kinder
nach ihrer Mutter geraten... 
Hörst du,
wie im Schutzgebiet Äxte pochen? 
Siehst du,
wie Wilddiebe Lachse braten? 
Schuß!
Und wieder fällt ein Reh —

Blut im Schnee.„

Ich pflückte einen Veilchenstrauß 
in einem Sommerwäldchen. 
Er duftete nach Haselsfrauch, 
nach Pilzen und nach Elchen, 
nach Erdbeerwind und Honigseim, 
nach Harz und Birkenblättern... 
Nun 
brachte ich 
die Blumen heim.
Sie riechen... 
nach Koteletten.

Wenn ein Vogel 
auf einem Ast 
ein Nest gebaut hat, 
heißt es bei weitem nicht, 
daß Ihm von nun an 
der Baum unterstellt ist. 
Wenn der Mensch 
überall auf der Erde 
seine Städte und Dorfe 
errichtet hat, 
so heißt es bei weitem nicht, 
daß die Natur 
zu seiner Sklavin 
geworden ist. • * *
Was sieht er
in seinem Menschengewimmel? 
Den Ahorn 
unterscheidet er kaum vom Jasmin... 
Immer seltener 
schaut der Städter in den Himmel, 
in eines Flusses Tiefe, 
in eines Waldes Grün.

Wir wollen wandern!
Wir sind ständig auf der Achse! 
Wir sehnen uns 
bei heißem Sonnenlicht 
nach Schatten.
O, Bäume!
Laßt gesunde Jahresringe wachsen! 
Denn niemals darf
die Wanderlust ermatten.

Die Felder sind schwer von Getreide, 
die Wiesen getupft von Mohn... 
welch eine Augenweide — 
die grüne Wintersaison!
Das Rattern zahlloser Kombines, 
daneben das grasende Vieh, 
Mensch und Natur sind eins — 
die ländliche Harmonie.

Alle Bäume in allen Parks 
sind gezählt.
Ungezählt bleiben
nur die Vögel...
Das heißt Großstadtwelt.
Hier herrschen andere Regeln.

Grashälmchen 
durchbohren den Asphalt. 
Kinder 
freuen sich auf dieses Treiben. 
Vor ein paar Jahren 
war hier ein Wald.
In Gefangenschaft 
will er nicht bleiben...

Ich wohne 
im Süden der Stadt. •

Ein Marienkäfer
sitzt auf meiner Hand 
still wie ein Muttermal...
Dann —

wie eine Knospe —
so amüsant! —

entfaltet er sich gewandt
und blüht auf
im morgigen Sonnenstrahl,

* * ♦

Im Menschen sieht die Natur ihren Freund, 
der die reine Luft atmet
und sich In der Sonne bräunt, 
eine feine Nase für Düfte hat
und lebhaft die blühende Schönheit bejaht. 
Im Menschen sucht die Natur 
keinen Hasser, 
doch wie oft 
fließt durchs Land 
violettes Erdölwasser...

Viktor HEINZ

Warnungsklänge
Du solltest meine Träume nicht zerstören.
Du solltest meine Hoffnung nicht vernichten.
Du solltest meine Stimme hören: 
Dich danach richten.

Sollst meinem Nachbarn keinen Schaden bringen 
und deinen Nachbarn keineswegs gefährden. 
Sollst erst in ihre Seele dringen 
wie ins Innere der Erde

Auch meine fernen lustigen Gesellen 
sollst du mit einem falschen Wort verschonen.

Ich gehe durch den Wald.
Es wird ums Herz mir schwer.
Hier seh* und höre ich 
koin Lebewesen, 
Der Wald ist leer — 
taub, stumm und blind, 
noch mehr — 
ganz licht v
so wie ein abgenutzter Besen.
Hier war der Mensch 
mit seinem Jagdgewehr.
Von den „Naturliebhabern" 
blieben Flaschenscherben.
Er —
aller Tier- und Pflanzenwelt 

machthaberischer Herr 
zieht aus nun 
bis aufs Hemd 
die arme Erde.
Er trägt dabei 
ins Rote Buch 
sorgfältig ein 
all die vom Erdboden verschwundnen Namen. 
Mensch, 
bringst du's noch dahin:
wird dort dein Name auch mal sein?
Was wird die leidgeprüfte Erde sagen? 
Amen?

« ♦ *

Mensch, als ob du es nicht wüßtesfl
Wenn jeder von fünf Milliarden 
eine Blume pflückt, 
entsteht auf der Erde 
eine neue Wüste.
Mensch, behalte das für immerl
Wenn jeder von fünf Milliarden 
einen Vogel tötet, 
entsteht ein neues Loch im Himmel.

Im blauen Himmel 
am hellichten Tag 
eines Flugzeugs Spur — 
ein weißes Fragezeichen. 
Des Düsenantriebs

schallender Wellenschlagl 
Auf die Erde 

fällt
das Gold der Eichen...

• . *

Ich geh auf einer Wiese traumverloren. 
Ich steh an einem Waldsee: 
„Wunderschön!"
Wozu hat mich die Frau Natur geboren? 
Um sich mit meinen Augen zu besehn.

Obwohl sie uns
'nie am Kragen 
zur Rechenschaft zieht, 
bleibt doch die Natur 
unser Richter.
Sie singt uns ihr grünes Liebeslied, 
doch von ihr hängt ab alles — 
auch die Menschengeschichte.

Mensch und Natur, 
bereichert stets einander!
Es leben neben uns
Bäume, Tiere, Vögel, Fische!
Dünn werden die Verwandschaftsbande, 
die Erde duftet aber 
immer noch erfrischend.

Und ihre Freude nicht vergällen
mit deinem Hohne. *

Auch meine Wälder sollst du nicht vernichfen, 
und meine Rehe, die dort friedlich weiden, 
und meine schmucklosen Gedichte, 
und meine Sfeppenweiten,

Und meine Städte mit den Sfraßenampeln 
im Grün der Pappeln sollst du nicht vergessen. 
Und meine Tulpen nicht zertrampeln 
und meinen Rasen.

Und meinen Himmel sollst du nicht verdunkeln, 
und meinen Erdball sollst du nicht zersprengen. 
Ich möchte in den Äther funken 
schrille Warnungsklänge. ,

Ewald KATZENSTEIN

Miniatur
Ein Tautropfen 
ist die Miniatur, 
den ein sonnendurchstrahltes 
Rosenblatt hält.
In ihm widerspiegelt sich 
Mutter Natur, 
und der Mensch, 
ihr winzigstes Teilchen nur, 
und seine ganze 
bewegliche Welt.

Mit großem Interesse las ich In 
der ,,Freundscharf den Beitrag 
Konstantin Ehrlichs aus der Ge­
schichte der Literatur der Ruß­
landdeutschen, bzw. der Sowjet­
deutschen.

Wenn der Autor zu Anfangs 
der Abhandlung sagt, daß die 
Literatur der Rußlanddeutschen, 
bzw. der Sowjetdeulschen eine 
künstlerische Widerspiegelung Ih­
rer Qeschlchte und der Geschichte 
des Landes sei, mit dem sie seit 
200 Jahren ihr Schicksal verbun­
den haben, sie Ist eine lebendige 
Verkörperung Ihrer Bestrebun­
gen und Träume, ihrer grenzenlo­
sen Liebe zur Heimat, so bezieht 
sich diese Feststellung mehr auf 
die Literatur der Sowjetzelt als 
auf die der Zarenzelt, was auch 
im weiteren sehr anschaulich mit 
Sachkenntnis aufgedeckt wird. 
Die zitierte Stelle aus Hugo Hup­
perts Referat wirft ein scharfes 
Licht auf die Eigenart der Ent­
wicklung der deutschen Literatur 
unter dem Zarenregime. ..Es han­
delt sich um die Literatur 
eines elngewanderlen nationalen 
Kollektivs“. Folgerichtig schildert 
derAutor nun, mit welchem Kul­
tur- und Llteraturgul die deut­
schen Einwanderer nach Rußland 
kamen. Sie waren schreib- und le­
sekundig, es gab unter ihnen 
nicht wenige mit Hochschulbil­
dung. Von großem Interesse für 
den Leser sind die angeführten 
Kostproben wie z. B. die Reise- 
bescnrelbung von Platen, die 
wenn auch in holperigen Versen, 
grelle Streiflichter auf die „Gna­
den" wirft, die den Einwanderer 
erwarteten. Beeindruckend und 
wertvoll sind die weiteren Aus­
führungen. wo der Autor es ver­
steht zu zeigen, welche Kräfte 
und Einflüsse es waren, die da­
mals in den deutschen „Koloni­
en" einwirkten und lenkten. Es 
war die Kirche, die Piaffen, die 
die Geister steuerten, so daß die 
literarischen Erzeugnisse meist 
religiös-konservativen Charakter 
hatten, die bestenenden Umstän­
de, die Klassenschichten, die von 
„Gott vorgesehene und gesegnete 
Ordnung" unterstützten und ver­
herrlichten. Der frische Wind, 
der sich um die Jahrhundertwen­
de erhoben hatte, ging auch an 
den deutschen Schreibenden nicht 
spurlos vorüber. Der Autor führt 
überzeugende Beispiele an. An 
dieser Stelle hätten einige Aus­
züge aus den erwähnten Werken 
dem Leser helfen können, Zelt 
und Literatur tiefer zu erfassen. 
Wie interessant wären Stellen 
aus dem damaligen Schaffen F. 
Bachs und G. Lufts, die den Mut 
und die Entschlossenheit dieser 
Autoren in den Klasscnkämpfen 
dieser Zeit anschaulich gezeigt 
hätten. Es ist sehr gut, daß aus­
führlich auf den Schaffensweg 
von F. Bach und G. Luft einge­
gangen wird, standen diese bei­
den Schriftsteller doch gewisser­
maßen an der Quelle der sowjet­
deutschen Literatur, woher dann 
der breite Strom der Nachkom­
menden seinen Ursprung nahm.

Als ich 1931 in der Redaktion 
des „Sturmschritts" In Charkow 
zu arbeiten begann, war Georg 
Luft Redakteur dieser deutschen 
Literaturzellschrlft. Die Redakti­
on war in einem kleinen Zimmer 
untergebracht, eines der vielen 
in dem langen Korridor des 
Staatsverlags für nationale Min­
derheiten, nebenan in den Redak- 
lionszimmern des „Neuen Dorfs", 
des „Jungsturms *, der „Trompe­
te" und der deutschen Schulbü­
cher klapperten die Schreibma­
schinen, wurde geschrieben, ge­
zeichnet und diskutiert. Zwei ein­
fache Schreibtische standen lm 
Zimmer, an dem einen der 
Redakteur, an dem anderen 
Ich hinter einer alten klapp­
rigen „Unterwood". Die Post 
erwartete Genosse Luft im­
mer mit Ungeduld. Mi'- äußerstem 
Interesse las er die clngeteufenen 
Briefe und Manuskripte» meist

handgeschriebene, nicht Immer 
leserliche und fehlerlose. Wie we­
nig druckreif eine Sache auch ge­
wesen sein mag, er las, unter­
strich, machte Randbemerkun­
gen; besonders liebte er es, an Ge­
dichten herumzutüfteln, dem Au­
tor Ratschläge zur Umarbeitung 
zu geben. Arbeit gab's von frün 
bis spät. Immer kamen Leute zu 
Ihm, die sich Rat holten, viel 
Junge Leute waren unter Ihnen, 
die In den Lehranstalten Char­
kows studierten, die aus den 
deutschen Dörfern gekommen 
waren und nun zu Ihm kamen, 
well sie hier ein Stückchen ihres 
Helmatsorts fanden.

Manchmal, wenn es abends 
still geworden war, alles was 
der Arbeitstag abverlangl hatte, 
war getan, liebte cs Luft, sich an 
Vergangenes zu erinnern. Beson­
ders haben sich mir die Erzäh­
lungen aus dem Bürgerkrieg ein­
geprägt. Er schilderte, wie er In 
den kurzen Pausen zwischen den 
Kämpfen mit einer Gruppe Rot­
armisten am Lagerfeuer saß, die­
se bunte Junge Gesellschaft um 
sich mit oft sehr verworrenen Vor­
stellungen über das Geschehen 
ringsum. Wieviel pädagogische 
Meisterschaft mußte der Kommis­
sar Luft aufwenden, um In diesem 
knappen Zeitraum ihnen seine tie­
fe Überzeugung von den Lehren 
lyCnlns über die Sowjetmacht zu 
übermitteln. Einmal bat Ich Ihn 
um seine früheren Bücher, ich hät­
te sie gern gelesen. Da zeigte sich, 
daß er sie selbst nicht besaß. Auf 
den Fahrten durch die deutschen 
Dörfer hatte er sie verschenkt 
oder In den Bibliotheken gelas­
sen. Auch waren ja die Auflagen 
um diese Zell gering. Irgendwann 
fand ich In einer alten deutschen 
Enzyklopädie das Foto des öster­
reichischen Volksdichters Lud­
wig Anzengruber und sagte Luft, 
daß er ihm sehr ähnlich sähe mit 
seinem grauen Vollbart. Da stell­
te sich heraus, daß Georg Luft ein 
ausgezeichneter Kenner der deut­
schen Literatur war. Wieviel Ge­
dichte, Balladen, Lieder und Pro­
sawerke kannte eil Nun begann 
ein richtiges Wetldeklamleren. 
Unser kleines Redaktionszimmer 
war bereits voll von Zuhörern, 
die sich an die Wand preßten, um 
uns nicht zu stören. Wie selten 
waren solche Stunden’ Der Redak­
tionswirbel sog Luft In sein Ge­
triebe. Obwohl Luft eigentlich 
nicht alt war (1932 wurde sein 
50. Geburtstag feierlich began­
gen. 30 Jahre war er Lehrer. 25 
Jahre Schriftsteller, 15 Jahre 
Parteimitglied gewesen), er 
schonte sich nicht, wollte von 
Heilung nichts wissen.

Als David Schellenberg zu sei­
ner Ablöse kam, gab es leiden­
schaftliche Gespräche über Litera­
lurfragen. Immer war die Redak­
tion voll Diskutierender. Der von 
allen geliebte und verehrte Ge­
nosse Luft nahm Abschied und 
fuhr mit Frau und Söhnen nach 
dem Fernen Osten. Von Zeit zu 
Zeit kamen noch einzelne Gedich­
te von ihm, dann wurde es still.

Als Schellenberg die Redakti­
on übernahm, bekamen wir ein 
großes Zimmer und einen dritten 
Mitarbeiter. Das war die Auf­
räumer in, eine energische Ukrai­
nerin. Ihre Reinmachewut brach­
te den Redakteur zur Verzweif­
lung. Auf seinem Schreibtisch 
durfte nichts angerührt werden, 
er wollte am Morgen alles so vor­
finden, wie er es sich zurechtge- 
lcgt hatte. Sic aber machte „Ord­
nung". Manuskripte, die ihr 
zerfledert und unsauber vorka­
men. warf sie einfach in den'Pa­
pierkorb. Auf diese Hilfskraft 
wurde verzichtet.

Ebenso wie Luft war Schellen­
berg leidenschaftlich daran in­
teressiert, neue begabte Schrei­
bende zu finden, Ihnen zu helfen, 
sie zu beraten. Von Sowjotlllera- 
tur verstand ich damals wenig. 
Ich hatte zwar viel gelesen, war

lm deutschen Schrifttum gut be­
schlagen, doch den wahren Ge­
schmack am gedruckten Wort 
habe ich Luft und Schellenberg 
zu verdanken. Da man mich aucn 
zur Mitarbeit am „Jungsturm" 
und an der „Trompete" heranzog, 
begann Ich selbst zu schreiben, 
wurde kritisiert und lernte viel. 
In unserer Redaktion war ein 
ständiges Kommen und Gehen: 
Rabltsch, Fichtner, Knorre, die 
Jungen Fischer und Lohrer berie­
ten sich Immer mit Schellen­
berg. Er liebte es auch, wenn 
man seine literarischen Arbeiten 
besprach, analysierte, beurteilte. 
Mochte eine Kritik auch nicht 
sehr gerecht oder wenig qualifi­
ziert sein, er beleidigte sich nie, 
geradezu gierig hörte er sich Jede 
Bemerkung an. Besonders schätz­
te er die Meinung von Rabltsch, 
dem er Immer seine Manuskripte 
zu lesen gab. In der Stadt lebten 
viele Polltemlgranlen aus Deutsch­
land, die auch häufig In die Re­
daktionen kamen. Hugo Hupperl 
war zweimal in Charkow. 
Schrlftstellerbrl gaden unter 
Schellenbergs Leitung fuhren In 
die deutschen Dörfer der Ukrai­
ne, wurden stets herzlich emp­
fangen. Es war zu fühlen, wie be­
kannt und beliebt Schellenberg 
war. Die deutschen Kollektive 
waren In diesen Jahren schon 
sehr wohlhabend, die Landwirt­
schaft verhältnismäßig gut aus­
gerüstet. In einer Kollektivwirt­
schaft halte man sogar ein Flug­
zeug, und die Jungen Leute führten 
Ihre Fllegerkunst vor. Bei die­
sen Ausfahrten lasen auch örtli­
che Literaturfreunde Ihre Werke, 
meist waren es Gedichte, Vierzei­
ler, Lieder, kleine lustige Ge­
schichten, auch Dramziikel traten 
auf. Einmal bekamen wir Schil­
lers „Räuber" zu sehen, freilich 
etwas modernisier;. Amalie war 
ein recht kräftiges Mädchen, das 
dem zudringlichen Franz eine saf­
tige Ohrfeige verpaßte, Karl Moor 
glich einem Rotarmlslcnkomman- 
deur mit seiner Truppe. Der 
Schluß des Stückes war kämpfe­
rischer: Karl war durchaus nicht 
gewillt, dem armen Landmann zu 
einem Kopfgeld zu verhelfen. 
Schrecklich mit einer ungeheuren 
Pistole fuchtelnd, erklärte er, den 
Bourgeois und Kulaken würde er 
schon zeigen, was ein richtiger 
Revolutionär sei. — Diese Aus­
fahrten der Schriftsteller mit 
persönlichen Kontakten an Ort 
und Stelle hatten viel Erfolg. In 
den Redaktionen häuften sich die 
Sendungen aus den Dörfern, die 
Auflagenziffern stiegen.

Über F. Bachs und G. Lufts 
Schaffen schreibt der Autor sehr 
ausführlich, der Leser empfindet 
es als verdiente Anerkennung die­
ser Schriftsteller. Außer H. Hans- 
manns Auszug aus dem Poem „Es 
gehl der Pflug den eisernen 
Gang", G. Lufts Übersetzung ei­
nes Gedichts zu Lenins Tod wird 
im weiteren auf einzelne Schrift­
steller der 20er und 30er Jahre 
nicht eingegangen. Es finden 
sich nur Aufzählungen von Na­
men und Werken, gewiß sehr 
vollständig. Dennoch hätten es 
jnanche Schreibende aus dieser 
Zeit verdient, daß ihr Schaffen 
nicht so karg angetan wird. Wie 
gründlich und anschaulich sind 
literarische Erzeugnisse aus der 
Zarenzelt besprochen und bewer­
tet. vieles Ist aufschlußreich, neu 
und Interessant für den Leser.

Wünschenswert wäre es, mehr 
Auszüge aus den erwähnten Wer­
ken einzufügen, die Literatur 
nach dem Großen Oktober, der 
zwanziger und dreißiger Jahre 
breiter zu zeigen, die Aufzählung 
von Namen und Werken mit ent­
sprechenden Auszügen zu verse­
hen. Es sollte ein vollständigeres 
Bild der Entwicklung der sowjet­
deutschen Literatur gegeben wer­
den.

Hilde ANZENGRUBER
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Dominik 
HOLLMANN Vetter Willem erzählt
Wir Bauern sind nicht 

nur wohlhabend geworden, 
sondern auch zu einem 
einträchtigen Kollektiv. Die Hab­
sucht und das Allmeln hat sich 
verloren. Das Gemeinsame Ist In 
den Vordergrund getreten. Von 
da an hat man uns auch Abra- 
mowka getauft. Nach den ersten 
Jahren seiner Arbeit hat Abra­
mow bei seiner Abrechnung so 
ein Beispiel gemacht.

Unser Kolchos Ist ein kleiner 
Haufen von Gütern. Wenn wir 
uns alle drumherumstellen und al­
le fleißig hinzuschaufeln, wächst 
der Haufen zu einem hohen Hü . 
gel an, und es wird uns ein Leich­
tes sein, Jedes Bedürfnis, Jede 
Not, die uns überfallen kann, zu 
tilgen. Wenn aber zwei—drei 
hinzuschaufeln, die anderen aber 
vom Haufen wegschleppen, wird 
bald nichts von dem Häuflein 
bleiben.

Das haben die Leut gut ver­
standen” und haben eben geschau­
felt. Und daß man ein verkehrtes 
Wort von ihm gehört hat — bei­
leibe. Ich glaub aber, „änderte er 
den Ton“, die Mutter hat schon 
das Mittagessen fertig und es 
setzt wieder einen Rüffel.

ICH ÜBERGOSS mit dem fri­
schen Wasser aus dem Rohr mein 
Gesicht. Hals und Arme — es 
tat so wohl nach der nächtlich 
warmen Zimmerluft. Vetter Wl) 
lern rief mir einen „Guten Morgen" 
zu. Dann hörte Ich. wie er seine 
Getreue In sanftem Ton fragte 
„Was noch Mutter?" Sie sagte et­
was halblaut, worauf der Alte el 
ne Lucke lm Fußboden öffnete

(Fortsetzung. Antanh’ 
Nr. Nr. 188, 193) 

und zwei Einweckgläser aus dem 
Keller holle.

Der gestrige Tag war ausge­
fallen. Vetter Willem hatte sich 
entschuldigt, er habe eine Pflicht 
zu erledigen und eilte ohne wei­
tere Erklärung aus dem Haus. 
Mir war es gerade recht, denn 
ich hatte eine Menge zu notieren.

Erst am Abend erfuhr ich, daß 
er mit der Zootechnikerin, einer 
noch Jungen Person, zur Kuhher­
de gefahren war. Der Milcher­
trag war In der letzten Woche 
gesunken. Was war die Schuld? 
Das mußte geklärt werden. Lag 
es bei den Hirten? An der Wei­
de? Bei dieser Gelegenheit er­
fuhr ich auch, daß Vetter Willem 
hier die Volkskontrolle ausübte. 
Sein Alter — hoch In den Sech­
zig — und der Hexenschuß lm 
rechten Bein, der ihn öfter plag­
te, hinderten ihn nicht, so rüh­
rig, so schaffensfreudig zu sein, 
er gab noch manchem Jungen auf 
zu raten.

Nach dem Frühstück setzten 
wir uns für ein Weilchen, wie 
es unsere Gewohnheit war, auf 
die Gartenbank. — Vetter Wil­
lem ließ sich sein Pfeifchen Ta­
bak nicht nehmen.
„Am zartblauen Himmel zogen 
in dichter Schar weiße Wölkchen 
wie zerzupfte Wattebausche da­
hin. Die Sonne schaute hie und 
da mal durch einen Tüllvorhang 
Auf der Straße vor dem Stake 
tenzaun stieg ein kleiner Wirbel 
kniehoch auf, drehte sich flink 
wie ein Kreisel, riß paar Hälm 
chen mit, tanzte zwei Schritte 
weiter und legte sich hin. „Es 
kann gegen Abend Regen ge 
ben“, vermutete Vetter Willem.

„Heut will Ich Euch mit einen 
tüchtigen Menschen bekanntma 

chen“, sagte er, als wir auf die 
rein gefegte Straße traten.

„Wenn man Euch zuhört, habt 
Ihr lauter gute Menschen."

„Haben wir auch, haben wir 
^uchl" gab er hastig zu.

„Gewiß, es gibt allerhand Leut, 
und im Leben kommt verschiede­
nes vor. Mensch bleibt eben 
Mensch mit seinen guten Sellen 
und mit seinen schlechten. Da 
kommt mal der Brigadier mit 
einem Traktoristen in Konflikt 
und sie sagen sich die Meinung. 
Da belfern sich mal zwei Nach­
barinnen an — wegen nix und 
wieder nix. Vorigen Herbst hat 
einer seinem Nachbar In der 
Nacht die Scheiben elngeschla 
gen. Nicht grad vor Mutwillen 
oder so. Er hatte nämlich einen 
guten Schwips, wußt halt nicht, 
wo die rechte Grenze Ist. Nu 
wollt er dem Nachbar In später 
Stunde noch seine Freude mittel- 
len, daß seine Frau einen Sohn 
geboren hat. Er klopfte 'n biß 
chen zu hart an dem Fenster, bis 
die Scheiben In Splitter lagen.

Die Jugend? Na seht Ihr, Leh 
rer, Jugend bleibt Jugend. Die 
Jugend muß ewe vertobt gln — 
sahn die Pannestleler.

* Wann Ich dran denk, was mir 
in unseren Flegeljahren alles an 
gestellt haben! Ihr wohl net, Leh 
rer? Gestehts nor, auch Ihr habt 
manche Dummheit gemacht. Was 
wär denn das forne Jugend, die 
kaa Bocksprlng macht. Ich hat 
emol 'n Trupp Buwe uf dr Gaß 
ufgehalle und sagt: Buwe, Plä­
sier mache Is kaa Sünd. Nutzt nor 
eure schöne Jugendjohre; singe, 
springe, tanze, tolle. Nor net 
vergesse, wo die Grenz ist. Mr 
;agt net umsonscht Faxe kammr 
mache, nor kaan Pelz verreiße.

Schräg do driwe In dem salat­
grüne Haus wohnt e Fraa, mir 
nenne se die Gri’schkes Bärwel— 
e Ar weitern, wie mr se suche 
muß. Die reißt Bärn aus. Awer 
aach e Mundwerk hot se Golt 
erbarm dich! Und e ledig Mäd- 
che hot se — wie en Bild so 
schön. Na, gewiß schleiche die 
Buwe um's rum. Die Alt awer 
gauzt wie 'n Kettenhund und 
hängt dene Buwe allerhand 
schlechte Name an. Die tue dann 
aach ihr Möglichstes. Halten sie 
mol ihre Torbank ausgehoben un 
vor die Haustür der Länge nach 
hoch auf gestellt, owe wider 'n 
Türrahme gelehnt. Uf des Sitz­
brett hatte die Halunke mit Koh­
le e Teufelsfratz mit zwaa Hör­
ner gemolt. Wie des Weiwer- 
mensch dr Morgend raus will, die 
Kuh melke, steht do der Leib­
haftige vor Ihr. El-ei-el, hot des 
'n Krawal gewa — die Nachbars­
leut sln zammegelaafe. Sie wollt 
ufs Gericht gehe. Es hat sich 
awer alles wieder gelegt."

DER KOLCHOSGARTEN — 
ein gestrecktes Rechteck, von ei­
ner dichten Hecke eingezäumt, 
aus der In regelmäßigen Abstän­
den Pyramidenpappeln wie eine 
stramme Militärwache hervorrag 
ten. Drinnen herrschte gute Ord­
nung. Akkurate Reihen von Bee 
rensträuchern, gepflegte Gemüse­
beete, Obstbäume, wie zur Schau 
ausgestellt, gerade Wege und 
Pfade. Hie und da waren Mäd 
chen, offenbar Schülerinnen be 
schäfllgl. Einige Jungen beriesel 
en die Beete aus einem Gummi 

schlauch. Sie erlaubten sich 
manchmal einen Spaß. Indem sie 
den Schlauch etwas höher mober 
und der Regenguß eines der Mäd 
chen erreichte, was dann ein auf 
lauchzendes Quieksen zur Folge 
hatte.

In der Mitte ein schlichtes Gar 
tenhaus mit angelehntem Bretter 
schuppen, von einem weltver 
zweigten Baum überschattet, des 
sen knorriger Stamm von einem 

langen kümmerlichen Leben zeug­
te.

/\n dem grob gezimmerten 
Holztisch saß auf èiner Bank ein 
rundlicher Mann mit schiefge­
drücktem Strohhut und blätterte 
in einem Heft. Als er uns gewahr 
wurde, fuhr er hoch, nahm den 
Hut ab und schritt uns entgegen. 
Ich hatte Zelt, ihn zu mustern. 
Ein frisches rosiges Gesicht mit 
schelmischen Augen, wirres, blond 
und grau gemlscntes Haar, das 
auf dem Scheitel eine runde glän­
zende Platte freiließ. Die Hemd­
ärmeln hochgekrempelt. Ein ge­
sunder Brocken — flitzte es mir 
durch den Kopf.

Vetter Willem halte heule, weil 
Ihm sein Bein wieder Unbehagen 
bereitete seinen Stock mitgenom­
men. Jetzt hob er ihn wie eine 
Flinte zum Schuß.

„Um alles in der Welt, Ihr 
Männer, Ich will euch gebltt hun 
— habt Ihr mich so unverhofft 
überlallen.“

„Gell, mir hawe dich grad an 
trapplert, wie du deine Hunderter 
und Tausender gezählt hast."

Ich merkte an den ulkigen 
Blicken der beiden, daß sie 
Theater spielten und sah ebenfalls 
vergnügt drein.

„Na kommt nur und setzt euch 
ein Weilchen unter unsere Silber 
oappel. Die Sonne heizt heut 
wieder drauflos ohne zu sparen,"

Vetter Willem stellte mich vor. 
.Der Mann Ist von der Redakzle, 
er Interessiert sich für den Gar 
ten.“

„Gleich hol Ich euch einen fri­
schen Trank, dann...“

Er brachte einen ungeheur gro­
ßen Topf und goß ledern einen 
Becher Kwas ein, labender Trunk 
bei dieser Hitze.

„Den unteren Teil nennen wir 
Altgarten, den hatten noch un­
sere Altväter angelegt", kommen­
tierte Vetter Willem. Da standen 
unregelmäßige stämmige Apfel­
bäume mit weit ausladenden 
Asten, hie und da ein Stumpf. 

„Den weitaus größten Teil hat 
Abramow zuschneiden lassen. Un­
sere Kolchosleute bekommen, was 
sie brauchen, ganz umsonst Sie 
brauchen aber wenig, well jeder 
selbst genug für sich üflanzt. Das 
meiste wird auf den Markt ge­
bracht und wirft ein schön Stück 
Geld ab."

Mich Interessierte mehr der 
Gärtner — der Garten lag Ja mit 
all seinen Bäumen und Sträu- 

, ehern, Beeten und Treibkasten 
offen vor meinen Augen.

Was Ich aus der lebendigen, 
mit viel Humor durchstochenen 
Mitteilung Johanns erfuhr, war 
folgendes.

Bauernsohn, an der Wolga ge­
bürtig. Armeedienst lm Fernost. 
Mit Lust diente er seine Zelt ab. 
Er war ein kecker, diensteifriger 
Soldat, beliebt bei den Kamera­
den und Kommandeuren. Es war 
die Zelt, wo es un der chinesi­
schen Grenze, In der Mandshurel 
unruhig war. Ja, es kam sogar 
zu ernsten Kampfhandlungen am 
Chasan, am Chalchkin-Gol und 
anderwärts. Johann beendete ei­
nen militärischen Lehrgang und 
diente weiter, nahm als Tanklst 
an den Kämpfen teil. Eines Tages 
icam ein großer, weit bekannter 
General zu der Einheit, wo Jo­
hann diente. Dieser hohe Korn 
mandeur war nicht nur ein be 
rühmter Feldherr und tapferer 
Kriegsmann, sondern auch ein 
wahrer Menschenfreund, von 
hoch und niedrig geachtet. Er un­
terhielt sich kurz mit dem Ma­
jor, der den Trupp befehligte.

„Mein Schofför ist erkrankt, 
hast Du nicht einen passenden 
Burschen für paar Tage?"

Nur eine kurze Minute dachte 
der Major nach, dann befahl er 
dem Wachhabenden: „Johann Ba­
ron zu mir!"

„Was, Bruder, willst du mir 
einen Aristokraten aufhalsen?"

„Keine Bange, Genüsse Gene­
ral — ein echter kernhafter 
Bauernbursche.“

Exakt und keck meldete sich 
Johann und grüßte militärisch, 
angespannt wie eine Vlollnsatte.

Kurz, wie abgehackt beantwor­
tete er die Fragen des Generals. 
Sein Herz schlug bis In den Hals 
hinein.

Von da an lenkte er des Ge­
nerals Wagen. Von den zwei Wo­
chen, wie man anfänglich annahm, 
wurden nächst zwei Jahre. 
Johann führte den Wagen durch 
Steppen und Wälder, an die ge­
fährlichsten F i ontabschnltte. 
Nicht immer konnten sic In einem 
geschützten Gebäude übernach­
ten. Oft mußte Johann das Mit­
tagessen für den General und 
sich in einer nahgelegcnen Feld­
küche holen. Da Kam es vor, daß 
sie beide aus einem Napf löffel­
ten. Heute noch bewahrt Johann 
einen Belobigungsbogen auf. den 
ihm der hohe Militär ausgestellt 
hat. das Ist Ihm teuerer als Geld 
und Gut. Sieben Jahre war Johann 
Baron beim Militär und die 
stramme Haltung, Fleiß und stän­
dige Bereitschaft Ist Ihm zur 
zweiten Natur geworden.

„Nach Abramowka kam Ich lm 
Herbst 41 mit Frau und zwei 
Kindern. Im Januar darauf wur­
de ich an die Arbeitsfront mobi­
lisiert. Ausgangs 45 kam Ich
glücklich zurück. Paar Jahre hab
ich aufin Traktor gesotze. Seit
der Garten vergrößert wurde, hin 
Ich da zu Hause. Wenn der
Schnee schmelzt, zieh ich hier ein, ( 
wenn's den erster Schnee ‘ 
schmeißt, zieh Ich heim Meine 
Alte krakeelt natürlich, aber sie 
besucht mich zeitlich hier. Der 
harten Ist mal meine Lust und 
Freud." So beendete Johann sei i 
ne Erzählung.

„Was der Euch da von seinem 1 
Soldatendienst berichtet hat, 
könnt Ihr ohne weiteres glau­
ben". sagte mein Wir« auf dem 
Heimweg. Er ist Ja ’n ulkiger 
Kauz und treib! gern Schaber­
nack, aber locro“? Beileibe." 

(Schluß folgt)
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Geburtstage im Oktober
Gruß aus Eisenhüttenstadt

;en.

! Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Lustig sein und schreiben
der Fachleufe 

Verhefung der 
Zusammenarbeit

ALMA-ATA. In der Hauptstadt 
sachtans wurde die Informehonsausstel- 
lung „Pharmazeutische Industrie der
DDR" eröffnet. Hier werden die
neuesten Präparate vorgeslellt, die das 
auf dem Weltmarkt bekannte Warenzei­
chen „GERMED" tragen.

Die Ausstellung der DDR, die Berich­
te und Konsultationen 
werden zur weiteren 
langjährigen guten

der beiden Länder beitragen.
Unsere Bilder: Der Stellver­

tretende Generaldirektor der „GERMED" 
Peter Jargstorf (zweiter von links) 
und die Direktorin der Ausstellung 
Christa Salewski (ganz rechts) konsul­
tieren die Besucher der Ausstellung. 
Die Vertreterin der „GERMED" S. Scha­
renberg macht den Zahnarzt Sh. Kosha- 
pow mit der Exposition bekannt.

Fotos: Gennadi Popow

Stark gefragte Wirkwaren
Die Wirkwarenfabrik „Saltanat" für die Herstellung 

und Ausbesserung von Wirkwaren wurde vor zwölf 
Jahren auf der Grundlage des Wirkwarenabschnifts der 
Firma „Sary-Arka" gegründet.

In der verflossenen Zeit hat sich die Fabrik in einen 
hochrentablen Betrieb mit mehr als 500 Arbeitern ent­
wickelt. Der Umfang der Dienstleistungen hat sich fast 
ums Siebenfache vergrößert. Die Fabrik 
liers und sechzehn Annahmestellen.

hat vier Ale- 
Die fahrbaren

Die Strickerbrigade um Maria 
Wielzer zählt zu oen besten der 
Strickerei. Ihre Aufgaben für das 
10. Planjahrfünft erfüllte sie zu. 
W. 1. Lenins 110. Geburtstag und 
Ist mit diesem Tempo ins elfte 
getreten. Die Brigade überbietet 
Ihr Soll ’ ’ -

„Der 
werb", 
„ist bei 
sere Arbeitsresullate werden je­
den Tag eingeschätzt und in ein 
spezielles Tagebuch eingetragen. 
Die Tagebücher helfen uns, am 
Monatsende die Ergebnisse des 
sozialistischen Wettbewerbs aus­
zuwerten. sie fördern die gleich­
mäßige Arbeit der Brigade."

Die Strickerei befindet sich in 
einem sauberen, gut durchlüfte­
ten Raum, über jeder Strickma­
schine sind Tageslichtlampen an­
gebracht, die großen Fenstern

jeden Tag.
sozialistische Wettbe­

erzählt Maria Wielzer, 
uns gut organisiert. Un-

sind von Bäumen 
daß die heißen Sonnenstrahlen Im 
Sommer den Raum nicht erhitzen. 
Es fällt mir auf, daß die erste 
Schicht Ihre Maschinen nicht auf­
geräumt hat — die Garnspu­
len stehen wie sie standen, das 
Garn ist eingefädelt, sogar unbe­
endete Kleidungsstücke stecken 
in den Maschinen. Ich frage Na- 
deshda Dill aus der Brigade 
Wielzer, ob das nicht Unordnung 
sei.

„Keinesfalls", antwortet Na- 
deshda bereitwillig, in dem sie ih­
re Maschine mit einer unbemerk­
lichen Handbewegung stoppt. 
..Das Ist gerade die beste Ordnung, 
dadurch ist unsere Brigade be­
rühmt: Wir sind die Initiatoren 
dieses Arbeitsverfahrens in der 
Republik — die Schichten über 
lassen einander nicht nur die 
aufgestellten Garnspindeln, son-

Werkstätten betreuen zweimal monatlich 24 Industrie­
betriebe, Projektions- und Forschungsinstitute. Die Fa­
brik fertigt jeden Tag mehr als 350 Erzeugnisse.

Für hohe Arbeitsleistungen, für qualitätsmäßige und 
kulturelle Betreuung der Bevölkerung wurde das Kol­
lektiv der Fabrik mit der Roten Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans, des Minister­
rates der Kasachischen SSR, des Gewerkschaftsrates der 
Republik und des 
gezeichnet.

beschattet, so

ZK des Komsomol Kasachstans aus-

dern auch die unvollendeten Er­
zeugnisse. Das spart Zelt ein, au­
ßerdem setzt dieser Prozeß ein ho­
hes Bewußtsein, Ehrlichkeit und 
Gewissenhaftigkeit aller Brigade­
mitglieder voraus. Wir treten un­
sere Schicht an und gehen sofort 
an die Arbeit, wir brauchen den 
Arbeitsplatz nicht vorzubereiten. 
Heule arbeitet die ganze Stricke­
rei auf diese Welse, viele ähnliche 
Betriebe der Republik haben un­
sere Initiative aufgegriffen. Wir 
bekommen auch oft Gäste, die bei 
uns lernen."

Sllta Alexandrowa arbeitet an 
einer Frauenjacke. Das Gewebe 
hat verschiedene Muster, aber es 
fällt auf, daß die Auswahl der 
Farben beschränkt Ist und daß es 
den Farben der Garne selbst an 
Reinheit, an Glanz mangelt. Ob 
die Kunden die Erzeugnisse der 
Strickerei gern kaufen?

Woche des Briefes
Auf dem XIV. Kongreß des 

Weltpostvereins, der 1957 in Ot- 
j lawa stattfand, wurde der Be 
1 Schluß über die Jährliche Durch­
führung der „Woche des Brie- 

! fes“ im Oktober gefaßt. Somli 
i gilt der 9. Oktober als der Grün- 
I dungstag des Weltpostvereines.

In unserem Land findet im lau­
fenden Jahr die „Woche des Brie­
fes" vom 5. bis zum 11. Oktober 
statt.

Alle zehn Jahre vergrößert sich 
I der Umfang der Arbeit des Posl- 
I und Fernmeldewesens lm Gebiet 
I auf das Doppelte. Das verpflich- 
1 tet uns, die Fernmeldetechnik sy- 
I slematisch weiterzuentwlckeln, 
! neue Methoden für eine bessere 
1 Bedienung der Bevölkerung ein- 
! zuführen.

Im vorigen Jahr wurden Brief­
empfängern und Abonnenten 139 
Millionen Zeitungen und " " 
Schriften, 33 Millionen 
und Pakete zugestellt, 1,9 
nen Geldüberweisungen, 
und Unterstützungen ausgezahlt.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man im Gebiet der Ausstattung 
der Innenräume der Poststellen. 
Der Tischler des Zelinograder 
Postamtes Erich Wesner hat in 
sechzehn Jahren Hunderte gedie­
gene Möbelstücke für viele Ray­
onsnachrichtenstellen und -zen­
tralen des Gebiets gefertigt.

Das Netz der Wanderpoststel­
len Ist erweitert worden. Sie be­
dienen die Bevölkerung an den 
Orten, wo stationäre Poststellen 
fehlten. Etwa 1 000 Briefträger 
bedienen Neulandsiedler. Die 
Postboten nehmen bei den Werk­
tätigen der Landwirtschaft zu 
Hause Geldüberweisungen. Tele­
gramme, Briefe, Pakete, Kommu­
nalabgaben entgegen, verkaufen 
ihnen Briefumschläge, Postkarten 
und Briefmarken. Die Werktäti­
gen der Rayons Astrachanka, 
Wischnjowka, Maklnsk. Schorlan- 
dy, Balkaschino, Alexejewka sind 
den Postangestellten dankbar, 
daß sie ihnen viel Zeit sparen: 
besonders wichtig ist das wäh­
rend der Ernte. Die Briefträger 
Farlda Talbergenowa. Rlmma 
Dshetybekowa. Valentina Slsin- 
zewa und Lydia Mursajewa aus 
dem Zelinograder Postamt, Swet­
lana Maleschkowa aus der Sied­
lung WJatscheslawka, Rayon 
Wischnjowka, Rosa Malaschenko 
aus Jellsawetlnka, Rayon Schor- 
Landy, Tatjana Taskajewa aus Ma- 
kinsk tun ihr Bestes, sie sind Ak­
tivistinnen der kommunistischen 
Arbeit.

Im Gebiet wurde vieles für die 
bessere Zustellung der Zentral-,

Zelt- 
Briefe 
Millio- 
Renten

Republlk- und Gebietszeitungeh 
getan. In dieser Beziehung bietet 
ule einheimische Anlage „Gase- 
ia 2". aufgestellt im Zelinogra- 
der Polygraphischen Kombinat, 
gute Unterstützung. Sie empfängt 
Zeitungsseiten aus Moskau und 
Alma-Ata phototelegraphisch 
über Verbindungskanäle bei be­
liebigem Wetter. Der Leiter der 
Abteilung „Gaseta 2" Vitali Po­
pow, die Oberingenieure Anatoll 
Dozenko, Gennadi Woloschin 
und andere gewährleisten einen 
guten Empfang. Zur Zeit werden 
in Zelinograd neun Zentralzei- 
tungen, zwei Republll Zeitungen, 
zwei Gebietszeltungen und die 
Zeitung der Eisenbahnverwaltung 
„Zellnnaja Magislral" gedruckt. 
Die Gesamtauflage beträgt etwa 
eine Million Exemplare. Viele 
davon sind für fünf bis acht Ge­
biete Nördkasachstans bestimmt. 
Die Mitarbeiter der Druckerei 
sind hauptsächlich in der Nacht­
zeit im Einsatz: da wird fast die

Damit 
bei 
der

der

ganze Auflage gedruckt, 
leisten sie eine große Hilfe 
der rechtzeitigen Zustellung 
Zeitungen.

Für die Mechänislerung
zelt- und kraftraubenden Arbei­
ten sind in den Poststellen etwa 
100 Förderer und anoerer Anla­
gen aufgestellt. .Zur Verfügung 
stehen hochleistungsfähige Elek­
tronenrechenmaschinen „Ome­
ga III SE", die in diesem Jahr 
in allen Rayonspostslellen einge­
setzt werden. Zur Zell machen 
viele Postangeslellten Weiterbil­
dungskursus, um diese Maschinen 
bedienen zu können.

Nachher kommt das Kollektiv 
der Versandabteilung, dem die er­
fahrene Sinaida Grin vorsteht, 
ans Werk. Die Brigade um Maria 
Durnewa erzielt dabei Spitzenlei­
stungen und erfüllt die Norm mit 
115 Prozent.

Die Mitarbeiter des Post- und 
Fernmeldewesens des Gebiets Ze­
linograd gingen aus dem Repu­
blikwettbewerb als Sieger hervor. 
Ihnen wurde die Rote Wander­
fahne des Ministeriums für Post- 
und Fernmeldewesen der UdSSR, 
des ZK der Gewerkschaft der 
Mitarbeiter des Post- und Fern­
meldewesens sowie die Geldprä­
mie zugesprochen.

Iwan FJODOROW,
Chef vom Dienst des Fern- 

/ meldewesens
Zelinograd

Unsere Anschrift:
Ka3axcica« CCP, 473027 r. UcjiMHorpa/i, 
AOM CoBCTOB, 7-H 3T3>K, <<bpOHHÄUJa(|)T»

*

„Freilich möchte ich als junge 
Frau", sagt Sltta zögernd, „eine 
Wolljacke von grelleren und, rei­
neren Farben haben. Aber dennoch 
linden unsere Erzeugnisse guten 
Absatz."

Die meisten Frauen der Briga­
de Wielzer sind Veteranen, nur 
selten scheidet Jemand aus. Alle 
haben sie die vierte Lohnstufe — 
die höchste im Zweig, und der 
Lohn wird nach der Brigaden­
methode verteilt. Maria Wielzer 
selbst trägt den Titel „Meisterin 
der höchster Klasse".

„Unsere Erzeugnisse — Pullo­
vers, Jacken, Kleider. Röcke, 
Kinderanzüge und anderes — 
sind gut, wir produzieren keinen 
Ausschuß, das würde einfach 
nicht gehen. Unsere Kleidungs­
stücke können aber noch attrak­
tiver sein — dazu brauchen 
reinere, fröhlichere Farben 
deren Schattierungen.'

In der Halle herrscht
gleichmäßiges, von den Strickma­
schinen erzeugtes Geräusch, das 
von weichen Polsterungen an der 
Decke gedämpft wird. Die Frau­
en verrichten ruhig ihre Arbeit, 
geben Tag für Tag Ihr Bestes.

N

wir 
und

ein

Artur IIÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

„Ogon jok“ lädt ein
Die Agitationsbrigade der 

Kamenogorsker Vereinigung 
Güterkraftverkehr weilt oft 
Kraftfahrern, die das Getreide 
aus den Sowchosen zu den An­
nahmestellen und In die Getreide­
speicher befördern, sowie In den 
Patenagrarbetrieben des Rayons 
Vor kurzem zeigte sie den Getrei­
debauern und Viehzüchtern des 
Kallnin-Kolchos und der speziali­
sierten landwirtschaftlichen Ver­
einigung des Rayens Glubokoje 
ein neues Programm.

Vor dem Konzert fand eine

Ust- 
für 
bei

kurze Kundgebung statt, den Sie­
gern des sozialistischen Wettbe­
werbs wurden rote Wimpel, Eh­
renurkunden und Wertgeschenke 
überreicht. Anschließend gaben 
die Laienkünstler ein buntes Kon­
zert. Mit großem Interesse hörten 
sich die Versammelten moderne 
lyrische Lieder, gesungen von 
Tamara Schirikowskaja. Nelly 
Stoff, Valentine Bauer, Jewgenija 
Popowa und Alexander Romanow, 
an.

Peter SCHWEIZER 
Gebiet Usl-Kamenogorsk

I

Wir feierten in den Oktobertagen 
zwei Daten hier, die zwar nur fern verwandt, 
doch jedes ist für sich ganz ohne Frage 
heut In der Welt fast überall bekannt.
Wir meinen den Geburtstag Richard Sorges, 
des Hcldenkundschafters. der Janrelang 
gestritten für der Menschheit lichtes Morgen, 
und der erreicht, was wenigen gelang.
Er half mit allen seinen tapfren Mannen, 
daß rote Kämpfer In der Winterschlacht 
vor Moskaus Toren kühn den Sieg gewannen — 
und hat dann selbst zum Opfer sich gebracht...

Durch diesen Sieg wurde die Mär zerschlagen 
von der Faschisten „Unbesiegbarkeit";

Das Wichtigste be» einer Humo­
reske ist der Titel. Er muß witzig 
sein oder zumindest den Anschein 
von Heiterkeit erwecken. Besonders 
zu empfehlen sind Themen, die 
echte Lebensfreude ausstrahlen. Bei­
spielsweise: „Warum ich bei meiner 
Frau nichts zu lachen habe" oder 
„Wie die Kollegen unserer Brigade 
den Frauentag feierten’ .

Falls einem kein humorvoller Ti­
tel einfällt, gibt es zwei 
keifen: Entweder man 
der Humoreske einen 
man fügt dem Titel 
Großbuchstaben) aie 
Erläuterung „Humoreske' hinzu.

Alles weiiere ist ganz einfach. 
Man braucht sich nur noch eine Fa­
bel einfallen zu lassen. Falls einem 
nichts Humoriges in den Sinn kommt, 
gibt es wiederum zwei Möglichkei­
ten. Entweder man schreibt statt der 
Humoreske das Drehbuch zu einer 
Fernsehkomödie oder man schaut 
sich in seinem Betrieb nach einem 
geeigneten Stoff um.

Möglich- 
schreibt statt 

Krimi oder 
(möglichst in 

scherzhafte

Geborgener 
Goldschatz

In Begleitung von Grenzschif­
fen ist das Rettungsschiff „Ste- 
phaniturm" in Murmansk einge- 
troffen. Es brachte da« Gold, das 
von Tauchern aus dem während 
des zweiten Weltkrieges versenk­
ten britischen Kreuzer „Edin­
burgh" geborgen wurde. Die aus 
den Tiefen der Barentssee geho 
benen Schätze bekamen Journali­
sten als erste zu Gesicht. Die 
Goldbarren, die im Meereswasser 
nahezu 40 Jahre lagen, sehen so 
aus als seien sie soeben aus einem 
Depots gekommen.

Vertreter von Jessop Marine 
Recoveries und die Taucher, die 
den Schatz aus dem Meer hoben, 
waren über den Eindruck, den er 
auf die Journalisten machte, sicht­
lich zufrieden. Sie hatten ihn 
nämlich etwas anders gesehen: 
Die Zelt hatte, natürlich ihre Spu 
ren auch an dem Edelmetall hin­
terlassen. Die Barren waren In 
den langen Jahren etwas dunkler 
geworden und glänzten erneut 
erst, nachdem sie abgebürstet 
wurden.

Der Leiter der britischen Kom­
mission Brlnkley, zweiter Sekre 
lär der Botschaft Großbritanniens 
in der UdSSR, sagte In einem 
TASS-Gespräch: „Das war die 
tiefste Rettungsoperallon, die frei 
schwebende Taucher Je unter­
nommen haben. Wir sind erfreut, 
daß sie von Erfolg gekrönt 
Ich möchte unterstreichen, 
der Auftraggeber und alle
men, die mit uns an der Durch­
führung dieser Operation mitwirk - 
len, genau und in vollem Ein­
klang mit dem Abkommen vor­
gingen." In einer Atmosphäre 
sachlicher Zusammenarbeit be­
gann auch das letzte Stadium — 
die Aufteilung des Goldes. ~ 
Teil des Goldes, der nach 
Auszahlung des Lohnes an 
Bergungsfirma verblieben 
wird zwischen der UdSSR 
Großbritannien aufgeteilt, i 
Drittel des Goldes wird die so­
wjetische Seite jnd ein Drittel 
die britische behalten. (TASS)

es war der Vorbote von Jenen Tagen, 
die Deutschland von der braunen Pest befreit.
Vier Jahre später wurde dann geboren 
die Arbeiter- und Bauernrepubltk, 
die sich beherzt dem Friedenskampf verschworen, 
dem Volk beschert ein glückliches Geschick.
Wir haben diese Daten hier begangen 
gemeinsam als ein großes Freundesfest', 
von allen Hüttenwerkern warm empfang» 
umarmten wir uns brüderlich und fest.

...Die Oder fließt am Werk vorbei ins Weite, 
’ Hochöfen recken festungsgleich sich auf.

das Bandstahlkombinat wächst in die Breite — 
zusammen mit dem ganzen Lande schreiten 
sie unbeirrt voran im Siegeslauf.

Rudi RIFF 
DDR

Wird Letzteres bevorzugt, ist es 
ratsam, nicht den Abteilungsleiter 
oder gar den Direktor aufs Korn zu 
nehmen. Am besten, man schreibt 
etwas Heiteres. Beispielsweise, wie 
der Kollege Miesewitsch in der Mit­
tagspause seinen Grießbrei ver­
schüttete, dabei ausrutschte und un­
ter dem Gelächter aller Kollegen 
in das Aquarium der Betriebskanti­
ne fiel.

Sollte es im Betrieb an heiterem 
Stoff mangeln, gibt es zwei Mög­
lichkeiten: Entweder man schreibt 
statt der Humoreske einen Wand­
zeitungsartikel oder man entnimmt 
das Sujet der Presse (die manchmal 
auch berichtet, was sonst noch pas­
sierte). Bei Letzterem empfielt es 
sich, aus eigener Feder noch et­
was hinzuzufügen, damit das Ma­
nuskript den für eine Humoreske üb­
lichen Mindestumfang von einer 
Schreibmaschinenseife erreicht.

Gelingt dies nicht, gibt es zwei 
Möglichkeiten: Enlwede man wirft 
das Fragment der Humoreske in

den Papierkorb oder man macht 
daraus eine Anekdote. Letzteres 
berechtigt den Autor zu der küh­
nen Hoffnung, daß sich eine Redak­
tion findet, die seine zur -Anekdote 
geschrumpfte Humoreske veröffent­
licht.

Fafls kein Abdruck erfolgt, gibt 
es zwei Möglichkeiten: Entweder
man schreibt statt dér zu kurz ge­
ratenen Humoreske eine Glosse 
oder man verlegt den Ort der Hand­
lung ins Ausland. Letzteres hat den 
Vorteil, daß man über den Titel 
der Humoreske die Schlagzeile 
„Woanders lacht man anders" set­
zen kann. Das macht die Humoreske 
verständlicher und den Redakteur 
geneigter, sie zu veröffentlichen.

Sollte auch diese Methode nicht 
zum Erfolg führen, gibt es nur 
noch eine Möglichkeit: Man arbeitet 
das mißratene Manuskript zu einem 
Schlagertext um. Ich bin sicher, es 
wird ein Bombenerfolg!

Dou lieh ich eich nix vor
Dr Vetter Fried, er 

Revolution newer uns _ 
im Dorf dr Lichefried. Un des net 
nour, weil er sei Vrzehierjer immer 
oufing mit dene Worte: Dou lieh 
ich eich nix vor. Er hot aach seim 
Herr, als er noch als Knecht sei 
Brotje verdiene mußi, effer 
ufgesetzt.

Nochm erste Weitkrieg, 
beim reiche Kunrod in 
gschafft hot, hotr mol runnergeroppt, 
er het Maschiene gsehe (er war 
in Gfangeschafft komme), die 
die Frucht abgemäht, gdrosche 
in eiserne Kiste gschib hefte.

Dr Kunrodvetter hot gfroucht, 
net aach des fertige Broutje 
sohner Maschin gkomme wer. 
Knechte hun glacht.

„Lacht ihr nour" saat dr Fried. 
„Am ville Lache erkennt mr die 
Narre." Vor sich dachtr, wer zuletzt 
lacht, lacht s'beste.

Im nächste Friejovr, wie 
Schneewasser im Karman gfalle ist, 
is dr Vetter Fried in aller Frie 
nouch Wasser gfoure. Dr reiche 
Kunrad un dr dicke Gustav, hun 
vorm Tour gstanne un sich unner- 
halle. Dr Fried hot gmacht, als wenn 
er se gor net siehe tet.

hat vor der 
gwohnt, hieß

wie er 
dr Erni

wu 
un

ob 
aus 
Die

des

„H^, Fried, wu willst dann so eilig 
hin?" hotr reiche Kunrad grufe. 
„Halt ou un blich uns mol hortig."

„Ich hun ka Zeit dodrzu. S Was­
ser in Karman is iwer Nacht gfalle. 
S halwe Dorf ist schun drunne, in 
dene Tiefunge uf dr Wies sin Fisch 
un dou will ich mir wenigstens e 
Wasserfaß voll houle." ’Un fort war 
er.

Die zwaa hun sich ouguckt.
„Des kann sei", saat dr dicke 

Gustaw.
„Des stimmt, wenn des Wasser 

schnell fällt, wimmelt's nour sou mit 
Fisch uf dr Wies", bestätigte dr rei­
che Kunrod un is durchn Houf 
grennf, ums Wasserpferd einzuspan- 
ne.

„Ich komm aacn gleich!" hot dr 
Gustav gschrie, un wers net gsiehe 
ho.t, glaabts bstimmt net, wie fix 
der Dicksack sein Wasserwege ein­
gespannt hot.

Wie die zwei ans Wasser runner 
gprescht koume, is dr Fried mitm 
volle Wasserfaß engegegekomme un 
hot iwrs ganze Gsicht glacht. 
„Jefi hun ich e neies Vrzehlje", 
saat er.

Frilz PIETZENKA

A Herr Doktor, wenn ich späl 
abends an meinen Gedichten schrei­
be, kann ich hinterher nicht ein­
schlafen. Was »oll ich dagegen 
tun?"

„Na, lesen Sie doch mal Ihre Ge­
dichte!"

A „Olaf, wie heißen die Män­
ner, die still und bescheiden durch 
die Wüste ziehen?"

„Wüstlinge, Herr Lehrer."
A Tante Inge trug ar einer lan­

gen Kette ein Medaillon um den 
Hals.

„Was ist denn das?" 
wissen.

„Ein Anhänger, mein
„Ein Anhänger? Und 

LKW geblieben?"

wollte Uwe

Karl BELGER

A „Warum entwickelt sich der 
Damenfußball so langsam?"

„Vielleicht ist es nicht so einfach, 
11 Damen zu finden, die einverstan­
den sind, im gleichen Kostüm auf­
zutreten."

Montag, 12. Oktober steppe. Buhnenauffuhrung. 1.
23.25 Sendeprogramm.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Konzert. 10.45 Der 
blaue Helm. Spielfilm für Kinder. 11.55 
Der Sterngucker. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Deine Arbeit, deine Höhe. Do­
kumentarfilme. 16.00 J. Brahms. Sin­
fonie Nr. 4. 16.40 Sport aktuell. 
17.10 Hornisten, meidet euchl 17.40 
Volksweisen. 17.>5 Unser Garlen. 
18.25 KonzerHilm. 18.55 Zuverlässi­
ge Freunde. Zeichentrickfilm. 19.05 
Ich beginne meinen Monolog. Fern­
sehfilm über M. Liepa. 
letzte Heiduck. Spielfilm 
22.05 Konzertfilm. 22.20 
der Welt. 23.35 Konzert.

Mittwoch, 14. Oktober

Der 
der 
die

19.35 Der
21.30 Zeit. 

Heute in

Alma-Ata In Russisch, 
deprogramm. 18.00 -ür 
ten. 18.45 Filmwerbung, 
zert des laofischcn 
„Dangh-Dongh", 19.20 Am 
Tisch, 
deprogramm. 
21.30 Zeit. 22.05 Konzert

aus der Reihe „Literarisches Erbe".
22.55 Heute in der Welt. 23.10 Jas- 
naja Poljana. 2. Film.

lismus. 20.15 Meister der Künste.
Sofiko Tschiaureli. 2 t.30 Zeit. 22.05 
Konzert. 23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch. In 
Russisch. 20.10 Kasachslan. 20.30 
Wir Sowjetvolk. 20.40 Die Wissen­
schaft Kasachstans. 2i.30 Zeit. 22.05 
Die Trugbilder-Stappe. Bühnenauf­
führung. 2. Teil.

Freitag, 16. Oktober

17.55 Sen 
Fernstuden- 
18.50 Kon- 
Ensembles 

runden 
19.45 ■'Kasachstan. 20.05 Sen- 

20.iC In Kasachisch

Dienstag, 13. Oktober

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Be.m Märchen zu 
Gast. Marja, die Tausendkünstlern. 
Spielfilm. 11.45 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
Gründungstag der Kirgisischen SSR.
16.15 Dokumentarfilm. 16.55 Kon­
zert. 17.25 Filmprogramm zum Na­
tionalfest Spaniens. 18.15 Horizont.
19.15 Heute in der Welf. 19.30 Der 
heiße Sommer von Urengoi. 20.00 
Die Tropinins. bühnenaufführung. 
21.30 Zeit. 22.05 Fortsetzung der 
Bühnenaufführung. 23.30 , Heute in 
der Welf.

Alma-Ata. In Kasachisch. In Rus­
sisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 Zei 
chentrickfilm. 20.45 Zum 75. Ge­
burtstag von D. Schostakowifsch. 
21.30 Zeit. 22.05 D e Trugbilder I

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Die Tropinins. 
Bühnenaufführung. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
Jahrestag der Gründung der Tadshi­
kischen SSR. 16.05 Konzert. 16.30 
Lustige Starts. 17.15 Zum Tag der 
Revolution der Volksdemokratischen 
Republik Jemen. 18.00 Volksschaf­
fen. 18.45 Wir bauen die BAM. 19.15 
Heute in der Weit 19.30 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. 20.00 Kon­
zert. 20.25 Das schwarze 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
UdSSR-Meisterschaft in 
23.10 Heute in der Well.

Dreieck. 
Zeit. 22.05 
Eishockey.

17.55 Sen-Alma-Ata, In Russisch, 
deprpgramm. 18.00 ^ür Fernstuden­
ten. 18.45 Werbung. 19.00 Wir So­
wjetvolk. In einiger Familie. Doku­
mentarfilm. 19.15 Schule der Patrio­
ten. 19.45 Kasachstan. 20.05 Sende­
programm. 20.10 In Kasachisch 21.30 
Zeit. 22.05 Èühnenaufführung.

Donnerstag, 15. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen 
gymnastik. 10.05 Hornisten, meldel 
euch! 10.35 Das schwarze Dreieck. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.4u Klub der 
Filmreisen. 15.00 Nachrichten. 15.10 
Dokumentarfilme zum Jahrestag der 
Gründung der Moldauischen SSR. 
16.00 Was und wie lehr* man in ei­
ner Berufsschule? 16.30 Konzert. 
17.10 Kennst du das Gesetz? 17.30 
Russische Sprache. 18.00 Schaffen 
der Jugend. 18.30 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 19.00 In jeder 
Zeichnung — die Sonne. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Bannerträger 
des Arbeitsruhms. 19.55 In gemein­
samer Familie. 20.25 Das schwarze 
Dreieck. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Jasnaja Poljana. 1. Film

1---------------------------------------------------------

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb, — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Beliebte 
10.35 Das schwarze Dreieck, 
film. 2. Folge. 11.40 Freude, 
und das Meer. KonzerHilm. 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.00 Aus dem Leben und SchaHen 
von I. Sokolow-Mikilow. 16.45 
Schachschule. 17.15 Der Lehrmei­
ster. 17.45 Lieder von W. Schainski. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Dokumentarfilm zum 100. Geburtstag 
von L. A. Fotijéwa. 20.00 Konzert­
film. 20.20 Das senwarze Dreieck. 
Spielfilm. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Filmpanorama. 23.35 Heute in der 
Welt.

Verse.
Spiel- 
Musik
15.00

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.20 Jahrgang 1941. 18.55
Werbung. 19.05 Für euch, Eltern. 
19.20 Ein Städtchen aus der Kind­
heit. Sendung für Kinder. 19.45 Ka­
sachstan. 20.05 Sendeprogramm. 
20.10 In Kasachisch 21.30 Zeit. 22.05 
Kurmangasy. Spielfilm.

Sonnabend, 17. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Buratinos Aus 
Stellung. 10.35 Das schwarze Drei­
eck. Spielfilm. 3. Folge 11.40 Für 
euch, Elfern. 12.10 IV. Internationa­
les Festival des Volksschaffens. 12.40 
Sportlotto-Ziehung. 12.50 Klub der 
Frontkameraden. 14.20 Es spielt der 
Volkskünstler der UdSSR E. Gilels. 
15.00 Heute in der Welt. 15.15 Aljka 
und der alte Kapitän. Kurzfilm für 
Kinder. 15.40 Der Bildschirm sam­
melt Freunde. 16.40 Aus der Tien 
weit. 17.40 Zeichentrickfilme. 18.00 
Es spricht der politische Kommen­
tator L. A. Wosnessenski. 18.30 
Fryderyk Chopin. Musikfilm. 19.30 
Terrorismus — Wafie des Imperia-
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I

I

I

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.50 Sendeprogramm.
11.55 Neuland — mein ■ Schicksal.
12.55 Der letzte Sommer der Kind­
heit. Spielfilm. 1. Folge. 14.10 Fern­
sehmagazin. 14.35 Wie gehts euch, 
Veteranen? 15.05 Tadas Blinda. 
Spielfilm. 2. Folge. 16.15 Die Be­
geisterung. 16.45 In Kasachisch und 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Zeichentrickfilme. 21.00 Konzert. 
21.30 Zeit. 22.05 Versieht, Kraft­
fahrzeug. Spielfilm.

Sonntag, 18. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­

gymnastik. 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11.30 
Gesundheit. 12.15 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.45 
wjetunion im Urteil < 
Gäste. 13.00 Sendung 
14.00 Musikkiosk. 14.30 
tarfilm. 15.00 Der einzige Zeuge. 
Bühnenaufführung. 17.00 Klub der 
Filmreisen. 18.00 Konzert. 18.30 In­
ternationales Panorama. .19.15 Heute 
— Tag der Mitaroeiler der Lebens­
mittelindustrie. 19.30 Konzert. 20.15 
Der Himmelskutscner. Filmkomödie. 
21.30 Zeit. 22.05 L. v. Beethoven. 
Sinfonie Nr. 4. 23.10 De - Onegosee. 
Dokumentarfilm.

> Die So- 
ausländischer 

fürs Dorf.
1 Dokumen-

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.55 Sendeprogramm. 10.00 
Ach, dieser Igel! öühnenaufführung. 
10.35 Zeichentrickfilme 11.G0
B a s t a u. 11.30 Wettbe­
werb junger Sänger. 12.00 Der 
.e.'zte Sommer der Kindheit. Spiel­
film. 2. Folge. 13.05 Dokumentarfilm 
für Schüler. 13.25 Suchaktion. *3.55 
Der letzte Sommer der Kindheit. 
Spielfilm. 3. Folge. 15.0G Konzert­
film. In Russisch. 15.25 Zeichentrick­
filme. 16.10 Juristen beantworten d e 
Briefe der Fernsenteilnel-mcr. ’6.40 
Philosophische Gespiäche ’7.’S Bei 
uns zu Gast. 18.00 uustige Burschen. 
Spielfilm. 19.50 In <asachisch 21.30 
Zeit. 22.05 Spielfilm.
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